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   "Die Fahrt im Passat war ein guter Start".
 
   So fängt dieses Tagebuch an. Es ist reich an Sonnenstrahlen der Tage, die wir in Australien verbracht haben. Wenn ich durch das Tagebuch blättere, schimmern die Gefühle dieser Tage wie kleine Inseln in einem weiten Meer aus Vergangenem zu mir herüber, bis zum heutigen Tag, über 15 Jahre später. Einige Dinge sind mir so präsent, als wären sie erst gestern passiert – vieles ist jedoch über die Zeit aus meinem Gedächtnis ins namenlose Blau gesickert. Um nicht noch mehr Erinnerungen dieser Reise für immer zu verlieren, nehme ich mir das teilweise recht kryptische Tagebuch vor und schreibe die Geschichte noch einmal ab und auf. Die Geschichte von 183 Tagen in Oz: Eine Liebeserklärung an das Leben.
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[bookmark: _Vorher][bookmark: _Toc229463536]Vorher
 
   Ich weiß gar nicht mehr genau wo und wie, aber wir haben den Plan gefasst, gemeinsam auf Surfari zu gehen. Mein Bruder Benni und ich. Dazu zwei Surfboards, zwei Skateboards, eine Gitarre und ein VW-Bus. Das war der Plan, ganz einfach und einfach genial. Über Bekannte ergatterten wir zwei "Ferienjobs" in einer großen Folienfabrik und verdienten in Wechselschicht das nötige Geld für die Reise. Die Flugtickets haben uns unsere Eltern geschenkt. Es war eine merkwürdige Zeit, die Wochen nach dem Plan und vor der Abreise. Wir hatten in der Fabrik nie gleichzeitig Schicht, aber den gleichen Arbeitsplatz. Wenn ich Frühschicht hatte, kam mein Bruder gerade aus der Nachtschicht und wenn ich Spätschicht hatte, musste er zur Frühschicht. Trotzdem schafften wir es, uns am Arbeitsplatz zu unterhalten: Wir druckten uns mit einem Etikettendrucker kleine Nachrichten aus, die wir in der Produktionshalle füreinander versteckten. Zuhause schrieben wir an unseren freien Tagen Lieder über unsere bevorstehende Reise. Da wir selten gleichzeitig zuhause und wach waren, gehörte in dieser Zeit das Tascam – unser Mehrspur-Aufnahmegerät – zum hauptsächlich genutzten Kommunikationsmodul. So wie andere Leute beim Nachhausekommen den Anrufbeantworter abhören, haben wir das Tascam abwechselnd nach neuen Spuren abgehört. Die übrige Zeit verbrachten wir in den Hängematten zwischen den Apfelbäumen im Garten unserer Eltern, wo wir mit unseren Freunden die Tage bis zur Abreise zählten. Es standen einige Abschiede bevor, die schmerzten. Mir kam es so vor, als ob wir uns unzählige Monate in diesem Kreisel aus dumpfer Schichtarbeit, leidenschaftlicher Musik, stechendem Abschied und aufregenden Zukunftsplänen drehten. In echt waren es sieben Wochen – bis plötzlich der Tag der Abreise bevorstand. 
Und hier beginnt das Tagebuch.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__27.09.97__Die][bookmark: _Toc229463537]Sa, 27.09.97: Die Fahrt im Passat war ein guter Start!
 
   Jetzt ist es soweit. Gleich werden mein Bruder und ich in ein Flugzeug steigen, das uns erst in einem halben Jahr wieder zurückbringen wird. Länger dürfen wir mit unseren Touristen-Visa nicht in Australien bleiben. Gestern, um kurz nach zehn Uhr abends, haben wir unsere Rucksäcke für diesen Trip gepackt. Was nimmt man mit, wenn man für ein halbes Jahr auf Reise geht? 183 Wechselunterhosen und einen Pullover für jedes Wetter? Wir haben uns nach reiflicher Überlegung dagegen entschieden und uns auf das Nötigste beschränkt. Außerdem haben wir uns einen Spaß daraus gemacht, diese Reise in alten und viel zu kleinen Anzügen aus einem Second-Hand-Laden anzutreten. Ein Spaß, mit dem wir nach über 27 Stunden auf Achse beinahe an die Grenzen unseres eigenen Humors stoßen werden. Unsere Mutter, die ungefähr in dem Alter, in dem wir jetzt sind, aus ihrem Geburtsland ausgewandert war, fährt uns zum Flughafen. Sie ist vor mittlerweile mehr als 30 Jahren von Venezuela für ein halbes Jahr nach Deutschland gekommen. Der Abschied von ihr ist dementsprechend intensiv: Mama kämpft mit mehr als nur der leisen Befürchtung, uns so schnell nicht wiederzusehen. Wir sind aufgeregt, ein wenig traurig, sehr happy und vollkommen ahnungslos, was die Zukunft bringen wird. Eingerahmt werden diese intimen und verwirrenden Gefühle von der schnellen und kühlen Atmosphäre auf den blank polierten Fußböden des Frankfurter Flughafens. Zwischen Glas, Stahl und Sicherheitspersonal.
 
   Nach ein paar Schnappschüssen zur Erinnerung gibt Mama mir eine US-Amerikanische 5-Dollar-Note, für den allerletzten Notfall, für den rettenden Anruf nach Hause. Diese 5 Dollar habe ich noch heute, 15 Jahre später, in meinem Portemonnaie. Nach dem Abschied machen wir uns mit unseren Rucksäcken, den Skateboards und der Gitarre in unseren an Armen und Beinen viel zu knapp sitzenden Anzügen auf, zur Passkontrolle. Ein letzter Blick zurück zu Mama: Sie wirkt kleiner als sonst, aber sie lächelt unter der dunklen Sonnenbrille und winkt uns zu. Ich winke zurück, drehe mich um und konzentriere mich auf das, was vor uns liegt.
 
   In der Warteschlange vor der Passkontrolle sagt Benni:
 
   "Komm, gib mal Deinen Pass und nimm den hier."
 
   Er hält mir seinen Pass hin.
 
   Um unserem Abenteuer vom Start weg die richtige Würze zu verleihen, stellen wir uns dem prüfenden Beamtenblick mit echtem Lächeln - aber dem falschen Reisepass. Mein Bruder und ich sehen uns zwar ähnlich, weil wir ja Brüder sind. Aber eigentlich sehen wir uns nur so ähnlich, wie zwei Typen, die annähernd gleich groß sind und eine ähnliche Frisur und ähnliche Anzüge tragen. Für den  Passkontrollbeamten genügt das.
 
   "So, Herr Benjamin Ott", strahlt Benni mich hinter der Kontrolle an, "dann mal viel Spaß auf Ihrer Reise!"
 
   Um nicht vor Glücksgefühlen laut jauchzend herumzurennen und alberne 80er-Jahre-Luftsprünge zu machen, schlendern wir mit einem coolen 90er-Jahre-wir-haben-jetzt-alle-Zeit-der-Welt-Schlendern mit aller Zeit der Welt durch die überparfümierte und blinkende Duty-Free-Welt. Bis wir über die Lautsprecher ausgerufen werden, dringend zum Gate zu kommen.
 
   "Das sind wir: Passengers Ott!" staunt Benni.
 
   Ich falle aus allen Duftwolken.
 
   "Stell Dir mal vor," rufe ich Benni im Laufen zu, "wir würden diesen Flug verpassen!"
 
   Wir beschleunigen auf maximale Rucksack-Skateboard-Gitarren-Geschwindigkeit und schlüpfen mit bis zu den Knien hochgerutschten Anzughosen als letzte durch das Gate.
 
   Im Flugzeug werden wir sehr freundlich von den kleinen und äußerst ökonomischen weil nicht einmal 50 kg schweren Stewardessen empfangen:
 
   "Welcome on bord with Thai Airways! Oh... you are so tall! Are you twins?"
 
   Twins? Aber nicht doch meine Damen. Sehr charmant, aber wie gesagt, wir sehen uns doch gar nicht so ähnlich, wenn man Haare, Zwirn und die ähnliche Größe vom Gesamtbild subtrahiert. Umgekehrt aber sind wir völlig verblüfft, von einer so großen Zahl eineiiger Zwillingsschwestern in Stewardess-Kostümen begrüßt zu werden.
 
   In Kuala Lumpur, unserem Zwischenstopp auf dem Weg nach Sydney, herrschen zu dieser Zeit großflächige Waldbrände, so dass der Flugverkehr durch den starken Rauch behindert wird. Ein Glücksfall für uns, denn viele Passagiere haben ihre Flüge storniert - und wir somit jeder eine ganze Sitzreihe mit fünf Sitzen für uns. Wir verschlafen den Großteil des Fluges nach Kuala Lumpur. Eingewickelt in mehrere Thai-Airways-Decken gegen die trocken-kalte Klimaanlagenluft, bringt uns die hellblaue Vollsynthetik sehr effektiv zur Ruhe indem jede Bewegung mit einer kleinen elektrischen Entladung geahndet wird. Essen und Spiele sind über den Wolken ganz nach unserem Geschmack: Chicken orientalisch mit Reis, garniert mit duftig leichtem Hollywoodschinken à la Dummschwätzer auf Jim-Carrey-Art.
 
   Bis zu unserem Anschlussflug bleiben uns am Flughafen in Kuala Lumpur vier Stunden. Diese Zeit verbringen wir damit, hinter einem monströsen Aussichtsfenster zu sitzen und die draußen herrschende Apokalypse über den Start- und Landebahnen zu besingen. Benni an der Gitarre, ich an der Stimmritze. Die netten Asiaten: Schon wieder kommt eine junge Japanerin und fragt uns, ob wir nicht die Ichweißnichtwie-Twins sind, die sie aus dem TV kennt. Wir verneinen höflich und bedanken uns, aber sie lässt nicht locker bis sie ein Autogramm von uns beiden hat.
 
   Der zweite Teil des Fluges ist weniger luxuriös, da die Boeing unverschämter Weise voll besetzt ist. Den Kuala Lumpeken ist das bisschen Rauch offenbar egal – der Flug ist gebucht, dann wird auch geflogen. Am Flughafen in Sydney, es ist bereits kurz nach 22 Uhr Ortszeit, holt uns meine Ex-Freundin, mit der ich vor 4 Jahren schon einmal ein halbes Jahr in Australien war, ab. Sie ist jetzt für ein Praktikum mit ihrem neuen Freund - einem ehemals sehr guten  Freund von mir - hier in Sydney für ein Jahr. Da ich aus Territorial-Pissing-Gründen nicht in die Wohnung soll, die die beiden bewohnen, trennen sich Bennis und mein Weg für zwei Stunden. Ich sitze nach der 27-Stunden-Reise mit meinem Rucksack zwischen den Beinen im Park auf einer Bank und unterhalte mich, Benni sitzt in der Wohnung auf einem Stuhl und unterhält sich ebenfalls. Ich sehe meine Hosenbeine kurz unter den Knien spannen und muss lächeln. Es gibt mir ein beruhigendes Gefühl tiefer Verbundenheit mit meinem Bruder, der wahrscheinlich gerade genauso da sitzt. Nachts um 0:30 Uhr machen Benni und ich uns dann wieder gemeinsam auf, in Richtung Oxford-Street, wo Sydneys Nachtleben tobt, um von dort aus einen Bus zu einem x-beliebigen Strand zu nehmen und endlich zu schlafen.
 
   Zwischen all den aufgetakelten, vor Fröhlichkeit, Chemie und Lebenslust sprudelnden jungen Menschen auf der Straße kommen wir uns vor wie die zwei Typen, die gerade auf dem Weg waren, um auf dem zuständigen Amt den Führerschein erneuern zu lassen, als sich der Fahrstuhl plötzlich mitten ins Leben dieser Stadt öffnete – und nicht wie erwartet in einen graugrün gestrichenen Gang mit einer Reihe nummerierter Büros. Ungelenk suchen wir unseren Weg durch die Menschen zu einer Bushaltestelle. Dort stellen wir fest, dass wir mit den aufgeführten Haltestellen der Buslinien rein gar nichts anfangen können, da leider keine der Haltestellen mit "-beach" endet. Wir haben jedoch glücklicherweise so gut wie gar keine Zeit, den Mut zu verlieren über die Frage, wie es denn jetzt weitergehen soll, da uns umgehend ein freundlicher junger Mann anspricht. Wo wir denn hin möchten? Unsere Lage ist schnell erklärt. Er spricht daraufhin irgendeinen anderen Mann an, der dort steht und erläutert ihm die Lage. Woraufhin derjenige sich wiederum bereit erklärt, uns zu begleiten, da er sowieso in diese Richtung möchte. Wir wissen nicht welche Richtung das ist, sind aber Hundemüde und froh, dass er es weiß.
 
   Im Bus unterhalten wir uns mit unserem Begleiter, Gary, über Musik und Australien. Die Luft im Bus schmeckt abgestanden nach den vielen Leuten, die auf dem Weg von einer oder zur nächsten Party sind. Draußen fliegen mit jedem Kilometer allmählich weniger beleuchtete Reklametafeln vorbei, der Bus leert sich langsam an Haltestelle nach Haltestelle. Im Verlauf des Gespräches lädt Gary uns ein, diese Nacht bei ihm in der WG zu bleiben. Wir können die beiden Couches im Wohnzimmer haben, seine WG-Mitbewohner seien sowieso nicht zu Hause. Wir nehmen verwundert und dankend an und steigen mit ihm an einer Haltestelle in einer ruhigen Wohnstraße in irgendeinem Vorort Sydney's aus. Die warme Dusche und das kühle Dosenbier sind zwei Wohltaten, die wir dem Samariter dieser Nacht nie vergessen werden. Danach spielt er uns ein Video vor. Ein Musikvideo von der Band, in der seine Mitbewohnerin singt: Leonardos Bride. Benni und ich können uns nur mit Mühe wach halten, was keine Kritik der Band darstellen soll, und schlafen mit den letzten Tönen des Videos erschöpft und selig in unseren Schlafsäcken ein.
 
   



  
 

[bookmark: _So__28.09.97__Bondi][bookmark: _Toc229463538]So, 28.09.97: Bondi Beach
 
   Am nächsten Morgen ist Gary schon munter und geduscht, als wir uns schlaftrunken anblinzeln und zu verstehen versuchen, wo wir eigentlich sind. Er drängt darauf, das Haus zu verlassen, da er verabredet ist. Wir sammeln unsere sieben (-undvierzig) Sachen zusammen und treten aus der Haustür in unser erstes Tageslicht in Australien. Der Himmel ist weit und klar, nach unten hin tiefblau und komplett wolkenlos. Wir spüren die Nähe des Meeres. Die Straßen schneiden gerade Linien durch eine Flut von kleinen Häusern, die dunkelgrün, weiß oder blau gestrichen sind. Mit den Rucksäcken geschultert und der Gitarre unterm Arm skaten wir ein paar Straßen runter zum Bondi-Beach: der erste Blick auf das Meer und die Wellen. Die Bucht liegt dunstig vor uns im blendenden Licht der Morgensonne. An der vorderen Seite der Bucht schmiegt sich ein Hotel in den Fels, mit einem Rockpool, in dem ein paar frühe Schwimmer ihre Bahnen ziehen, während die größeren Wellen regelmäßig frisches Wasser in den Pool spülen. Auf dem breiten Strand liegen zwischen müde aussehenden, aus der letzten Nacht übriggebliebenen Partygängern die ersten Urlauber präzise zur Sonne ausgerichtet. Und das Meer ist leicht gesprenkelt von Surfern und Bodyboardern. Nach einigen Metern entlang der Promenadenstraße biegen wir ab, zum Indy's Backpackers, keine 200 Meter vom Strand entfernt. Es ist ein magischer Moment, als wir beim kürzlich verstorbenen Sänger von Sublime für eine Nacht einchecken. Wahrscheinlich gehören der King und Mr. Cobain auch zum Personal, so unsere – wie ich meinen möchte – durchaus nachvollziehbare Hoffnung.
 
   Das Backpackers Hostel hat im Erdgeschoss seinen Empfang, die Gemeinschaftsküche mit einer beeindruckenden Frühstückszerealien-Sammlung, einen Fernsehraum, eine Terrasse mit Billardtisch und einen Garten mit saftig grünem, aber unbequem pieksigem Rasen. Im Obergeschoss finden sich die verschiedenen Mehrbettzimmer, die Toiletten und Badezimmer. Während unten Südsee-Dekoration mit Palmen und Bambus für Licht und gute Stimmung sorgen, sind die Zimmer oben mit grauem Teppich ausgelegt, nüchtern und fleckig, und mit dem fehlenden Charme unzerstörbarer Möbel eingerichtet.
 
   Nach einer kurzen Inspektion der großen Halfpipe am Strand von Bondi gehen wir auf VW-Bus-Suche. Im 'Autobarn' will man uns mit kaputten VWs und unfreundlichen Verkäufern verarschen, weshalb wir frustriert und angesäuert weiterskaten, zu unserer nächsten Hoffnung, dem 'Kings Cross Carmarket'. Im fünften Untergeschoss einer Tiefgarage warten dort apathische Reisende mit ihren Autos auf uns. Man muss sich das so vorstellen: Eigentlich drängt die Zeit. Eigentlich ist das Wetter draußen herrlich. Eigentlich hat man gerade eine tolle, mehrwöchige oder gar mehrmonatige Reise hinter sich und möchte weiter/möchte nach Hause. Doch de facto sitzt man zähe, miese Tage in einer dunklen Tiefgarage und giert nach frischem Touristenfleisch, das sich auf Level -5 verirrt, um eins dieser viel zu teuren "Reiseautos" zu kaufen, die ihrerseits auch schon alle viel zu teuer gekauft und anschließend wochen- und monatelang hingebungsvoll misshandelt wurden. Aus dem Traum-Mobil wird eine Fußfessel in einem dunklen Verlies.
 
   Ein paar VW-Busse sind hier sogar dabei, aber keiner zu einem Preis, der in irgendeiner Relation zur Wirklichkeit außerhalb dieser Garage steht. Der günstigste VW-Bus kostet 2500$ und hat hinten kein einziges Fenster. Zudem sieht er innen schmierig und dreckig aus. Ungewöhnlich, denken wir uns, weil er uns doch von einem Schweizer angeboten wird. Kann man sich das vorstellen: ein korrekter Schweizer in so einem verrotteten Auto? Dieser VW-Bus kommt für uns jedenfalls nicht in Frage. Zwei weitere werden für 4000$ angeboten. Einer von ein paar Israelis, sehr nette Leute. Der T2 ist mit einem Automatikgetriebe ausgestattet, dafür leider ohne Stereoanlage – und wie sich bei der Probefahrt herausstellt, offenbar auch ohne Stoßdämpfer. Außerdem geht der Bus während der Fahrt mehrfach ohne erkennbare Gründe aus. Immer wenn das passiert, versuchen die Israelis ganz überrascht zu gucken während sie routiniert den Motor wieder anschmeißen. Und immer zucken danach alle mit den Schultern, als ob sie sagen wollen: War was? Nö, ich hab nix gemerkt. Aber egal, diesen Bus wollen wir haben. Wir fahren dann noch den traumhaft schönen, himmelblau-weißen T2 von einem Schweizer Pärchen, der dem guten Ruf des Alpenvolkes alle Ehre macht: sehr gepflegt und sauber ist der, alles korrekt. Nur leider klackert die Benzinpumpe (hier steht ein großes Fagezeichen) sehr laut. Um die Runde komplett zu machen und auch den Holländern ein kleines bisschen australische Sonne an diesem Tag zu gönnen, fahren wir dann noch den T2 für 3500$ von dem holländischen Pärchen Probe. Auch ein sehr schöner Bus mit viel Zubehör aber ohne Schlafdach: K.O. in der ersten Runde. Wir beschließen, ersteinmal über die gesammelten Probefahrt-Eindrücke zu schlafen.
 
   Zurück im Backpackers kriechen wir schon am frühen Nachmittag ins Stockbett und legen uns im 8-Personenzimmer alleine schlafen. Am Morgen als wir aufwachen ist es abends am gleichen Tag. Wir drehen uns um und schlafen weiter.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__29.09.97__The][bookmark: _Toc229463539]Mo, 29.09.97: The old Fart
 
   Nach einem kurzen Müsli-Frühstück im Indy's fahren wir wieder mit dem öffentlichen Bus nach Kings Cross, wo wir unter anderem mit einem gewissen Stewart verabredet sind, der seinen VW-Bus in einem Aushang im Backpackers für 2450$ anbietet. Mit unseren Skateboards rollen wir durch das Viertel bis in die Straße, in der der VW-Bus stehen soll.
 
   "Ich seh' ihn!" rufe ich.
 
   "Wahnsinn...der sieht doch richtig gut aus!" jubelt Benni.
 
   "Der sieht ja sogar höchst trespaphan aus!!!" rufen wir beide.
 
   Solche Äußerungen sind ein unvermeidbares Erbe unserer Zeit als Schichtarbeiter bei der Firma Hoechst-Trespaphan im Vorfeld unserer Reise.
 
   Der Bus ist hinreißend Mango-orangefarben, mit Schlafdach und voll beladen mit verblichenen Snickers-Papieren.
 
   Während wir um den Bus laufen und ihn durch die Fenster inspizieren, hören wir plötzlich eine freundliche Stimme: "Hey mates, you must be the guys from Germany?"
 
   Stewart steht hinter uns.
 
   "And you must be Stewart?"
 
   "Call me Stu. You like what you see?"
 
   Hin- und hergerissen, ob es jetzt günstiger wäre, die Begeisterung zu überspielen um den Preis drücken zu können, oder doch lieber Begeisterung zu zeigen um klar zu machen, dass wir auf jeden Fall interessiert sind, stottern wir unverständliche Halbsätze vor uns hin, begleitet von vager Gestik.
 
   Benni erringt als erster wieder die Fassung:"Yes, it looks nice. Can we take a look inside?"
 
   Eines der Bremslichter ist defekt und irgendein gefühlstauber Mechaniker, der seine Seele im Suff dem Teufel vermacht haben muss, hatte den T2 mit einem wassergekühlten Nissan-Motor ausgestattet. Das im Zuge dessen entstandene Wasser-Kühlungs-Problem wurde durch zwei lange dicke Schläuche gelöst, die vom Motor hinten, unter dem Auto nach vorne zum Kühler führen, der dort zwischen den Lichtern angeschraubt ist. Der Stoff der Polster ist an einigen Stellen aufgerissen, das Furnier der Möblierung löst sich teilweise ab und auf der weiß angemalten hinteren Stoßstange steht mit schwarzem Edding: "Old Fart".
 
   Wir sind verliebt.
 
   Auf unser Drängen hin, eine Probefahrt zu machen, lässt Stu sich lediglich auf einen Turn ein, bei dem er selbst am Steuer sitzt, nicht wir. Wegen der Versicherung und so. Na jut, denken wir, wir wollen ja nur sehen, ob das Ding anspringt und fährt. Nach einer rasanten Probefahrt die Straße hoch und wieder runter sind wir überzeugt davon, dass das Auto fährt. Und angesprungen ist er auch problemlos. Der Grund, warum wir nicht selbst ans Steuer durften - oder genauer: ans Kupplungspedal - den lernen wir in den kommenden 180 Tagen noch zur Genüge kennen.
 
   Auf der hinteren Scheibe entdecke ich, ebenfalls mit Edding geschrieben: For sale $20.00
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   Wie aus einem schlechten Witz ein guter Preis wurde
 
    
 
    
 
   Ich raune Benni ganz euphorisch zu: "Benni, guck mal hier! Da steht aber was von 2000$ hinten drauf, nicht 2450$."
 
   Benni, sofort geschäftig: "Ok, Stu, 2000 bucks is a fair deal."
 
   Alle Erklärungsversuche von Stu, dass irgendwelche Scherzkekse zum Spaß hinten drauf geschrieben hätten: "For Sale 'twenty' (not twothousand!) bucks" können für ihn nichts mehr retten. Wir kaufen den Bus für 2000$, die fehlenden 450$ kann er jetzt von seinen Scherzkeks-Freunden eintreiben. Stewart erklärt sich noch dazu bereit die Rego, also den australischen TÜV, zu erneuern. Der würde uns nochmal 200$ kosten, aber er würde sich um den Papierkram kümmern. Sehr nett. In seinem kleinen Zimmer über einer Kneipe an einer befahrenen Kreuzung in Kings Cross setzen wir dann gemeinsam den Kaufvertrag auf und leisten eine Anzahlung. Seine Mitbewohner drängen auf eine Party für diesen denkwürdigen Anlass, doch wir lehnen dankend ab. Die Party verspricht nach allem, was wir im Zimmer sehen können, allzu marihuanalastig zu werden. Wir tauschen also ein paar Scheine gegen den Kaufvertrag und vereinbaren, dass Stu in unserem Backpackers anruft sobald die Rego fertig ist. Sollte zwei Werktage dauern. Überglücklich, unseren Traumbus gefunden zu haben, skaten wir noch einmal runter in die Tiefgarage, den armen Travellerzombies einen letzten Gruß zu erweisen. Naja, okay, zugegeben: Eigentlich ist uns jeder Grund recht, noch einmal diese 5 Stockwerke die Tiefgarage runter zu skaten. An den Travelerzombies an sich liegt uns natürlich nichts. Danach fahren wir mit dem öffentlichen Nahverkehr nach Bondi zurück, essen im Indy's etwas zu Abend und skaten ein bisschen in der Halfpipe, bis Benni sich das Handgelenk staucht. Das kann beim McTwist To Fakie Rock'n'Roll im Dunkeln schon mal passieren.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__30.09.97__Rego][bookmark: _Toc229463540]Di, 30.09.97: Rego
 
   Das Warten auf die Rego hat begonnen. Im Backpackers verbringen wir den ganzen Tag in Sichtweite des Telefons auf der Couch und starren abwechselnd Löcher in die Luft und trinken Hahn Ice Beer aus dem Dosen-Automaten neben uns. An diesem Abend fällt uns auf, dass wir jetzt schon ein paar Tage in Australien sind, ohne ein einziges Mal im Meer gewesen zu sein. Also schnappen wir um kurz nach 21 Uhr unsere Boardshorts und Handtücher und laufen runter zum Strand. Das Meer ist schwarz und glatt, mit perfekten, öligen Lines. Beim Bodysurfen spiegeln sich die Lichter Bondis vor uns im Wasser - es ist ein atemberaubend schöner Auftakt mit unserer großen, flüssigen Schwester.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__01.10.97__Couch_n_Beer_n_Rock_n_Rol][bookmark: _Toc229463541]Mi, 01.10.97: Couch’n’Beer’n’Rock’n’Roll
 
   Ein weiterer Tag auf der Couch. Mehr gibt es kaum zu sagen.
 
   Abends packen wir die Gitarre aus und spielen und singen, bis ein vor Wut schäumender Backpacker-Insasse aus einem der Zimmer gerauscht kommt und uns klar zu machen versucht, dass wir jetzt sofort damit aufhören würden so einen Krach zu veranstalten. Er müsse arbeiten und morgen sehr früh raus. Es fällt uns schwer ihn ernst zu nehmen, da er erstens einfach durch und durch unsympathisch wirkt, zweitens in einem verknautscht-verschlafenen Gemütszustand vor uns steht und drittens zum Schlafen ein niedliches T-Shirt mit dem Schriftzug “Spongehead” darauf  trägt.
 
   "I'm not gonna say that twice, buddies" ist sein Schluss-Plädoyer. Wir akzeptieren. Und haben Bekanntschaft mit dem Unsympathen gemacht. Wir taufen ihn "Spongo", widmen ihm ein kurzes, leises Lied und gehen auch schlafen. 
 
   Und wehe, hier macht jetzt noch irgendjemand Krach!
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   Im Bild: Unser Panorama in Hörweite des Telefons. 
 
   Nicht im Bild: Die Dose Hahn Ice Beer und der dazugehörige Automat.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Do__02.10.97__Der][bookmark: _Toc229463542]Do, 02.10.97: Der Coogee-Zwischenfall
 
   Der dritte Tag auf der Couch, das Telefon müsste eigentlich jeden Moment klingeln. 
 
   Tut es aber nicht.
 
   Am Abend überreden uns zwei holländische Mädchen, mit nach Coogee-Beach zu fahren. Es gäbe ein tolle Kneipe dort. An der Bushaltestelle in Coogee angekommen, müssen wir unsere Skateboards in einem Baum in der Nähe des Pubs verstecken, da es einen Türsteher gibt, der keine Skateboards im Pub möchte. Später werden wir auch noch erfahren wieso. Im Pub schaffen wir es mit erstaunlichem Erfolg, viel Bier zu trinken ohne viel zu bezahlen, bis plötzlich eine handfeste Schlägerei vom Zaun bricht. Erst machen wir uns einen Spaß daraus, uns der armen, verwaisten, oft recht kostspieligen Getränke der nun anderweitig Beschäftigten anzunehmen. Bis neben uns eine große blonde Frau rücklings auf einem Tisch landet und zusammen mit dem Möbel in die Knie geht. Wir werden uns schnell einig, dass das keine Gesellschaft ist, in der wir uns gerne auf ein Bier einladen lassen und schauen uns von den Logenplätzen auf dem Baum neben unseren Skateboards durch die großen Panoramafenster des Pubs den Rest der Schlägerei an. Die Türsteher der Kneipe trennen irgendwann die streitenden Parteien mit dem Ergebnis, dass einer der besonders streitwütigen mit einer Eisenkette brüllend vor der Tür steht - keiner kommt rein, keiner raus. Man stelle sich vor, was solche Leute während einer Keilerei mit einem Skateboard anstellen.
 
   Die Situation am Pub verliert danach ihre Dynamik, sie bekommt fast etwas langweilig routinehaftes: Mann A brüllt vor der Tür mit der Kette, Mann B und C bewachen die Tür, Gruppe D-Z (inklusive der holländischen Mädchen) trinkt drinnen weiter Bier und bunte, teure Getränke. Mit einem Gefühl wie nach einem vielversprechenden Film, der überraschend fade endet, machen wir uns mit den Skateboards auf den langen Rückweg zurück, nach Bondi Beach. Die Gegend unterwegs ist hügelig, die Nacht herrlich klar und warm. An einem sehr steilen Stück bleibe ich bei einem langen Powerslide mit dem Board an einer Kante hängen und slide bäuchlings auf meiner Gürtelschnalle ein paar Meter weiter. Glück gehabt, weiter nichts passiert, als ein Loch in meinem Longsleeve und eine um ein paar Gramm leichtere Gürtelschnalle.
 
   Wieder ein Tag vorbei ohne Nachricht von Stu.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__03.10.97__Alte][bookmark: _Toc229463543]Fr, 03.10.97: Alte Schweden
 
   Auf unserem Zimmer im Indy's haben wir illustre Bettnachbarn: Drei Schweden die Modern Talking gut finden und uns gerne mal lautstark auf dem Klo mit den deutschen Worten "Scheißen Sie?" begrüßen; außerdem Pete aus London, der seine ganze Energie auf diverse berauschenden Mittel fokussiert und zwei öde und stets betrunkene und/oder schlafende Kanadierinnen.
 
   An diesem Abend erleichtern wir die Halfpipe am Strand nach einer kurzen Skatesession um das Schild "Caution - Boards may fly out": Ein wahrlich schönes Begrüßungsgeschenk für unseren VW-Bus.
 
   Apropos VW-Bus: Wo bleibt die Rego?
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__04.10.97__Jungfernfahrt][bookmark: _Toc229463544]Sa, 04.10.97: Jungfernfahrt
 
   Der Anruf von Stu! Endlich. Wir sausen stante pede mit dem Bus nach Kings Cross und tauschen den Restbetrag in schönen, bunten Geldscheinen gegen den frisch getüvten VW-Bus. Glücksgefühle pur! Der Stolz, Besitzer dieses Mango-farbenen Mobils zu sein, wird jedoch kurzfristig von der nervösen Frage abgelöst, wer denn jetzt im Linksverkehr in dieser großen, sehr, sehr großen Stadt mit einem sehr fremden Auto die Ehre hat, zurück nach Bondi Beach zu fahren? Die Wahl fällt auf mich. Ich, der Ältere. Ich, der Reifere. Ich, der durch mehr Kilometer auf der Uhr sicherere Fahrer. Und in echt: Die Wahl fiel auf mich, weil ich ja irgendwann in meinem Leben schon einmal hier war und weil Benni einfach insgesamt besser überzeugen kann als ich. Mit dem Verkehr fließt reichlich Adrenalin von Kings Cross bis Bondi Beach. Der Motorsound, die Gerüche im Auto, der Linksverkehr, der 1,20 Meter lange Schaltknüppel zu meiner Linken, der Scheibenwischerhebel dort, wo eigentlich der Blinker ist. Geht aber alles gut. Denn wie gesagt: Der deutlich erfahrenere Kraftwagenlenker bin nun mal ich. Habe ich ja von Anfang an gesagt.
 
   Etwas beunruhigend auf dieser Jungfernfahrt ist ein manchmal auftretendes Gerappel im Bus. Ich lasse die Kupplung kommen, gebe sachte Gas und das ganze Auto schüttelt sich vor und zurück. Ob ich etwas falsch mache? Wir werden sehen. Der Scheibenwischer geht jedenfalls, dessen versichere ich mich vor jedem Spurwechsel trotz strahlend blauen Himmels.
 
   Den Rest des Tages verbringen wir auf der Suche nach einer Musikanlage für den VW-Bus, die unseren Ansprüchen genügt. Viele Second-Hand-Läden, viel verhandeln, viel Müll. Bis wir endlich in einem Second-Hand-Laden in Manly für 69$ ein paar schöne 250-Watt-Boxen kaufen und in einem Pawnshop in Kings Cross ein dazu passendes Kassettendeck. Mit Auto-Reverse. 
 
   Wow.
 
   



  
 

[bookmark: _So__05.10.97__Wir][bookmark: _Toc229463545]So, 05.10.97: Wir haben einen Bus
 
   Die erste Hälfte des Tages versuchen wir, das Kassettendeck anzuschließen. Wir brauchen dafür ein bisschen über vier Stunden und geschätzte 400 Sicherungen. Ich weiß nicht wieso. Gewitzt wie wir sind, haben wir gestern natürlich auch schon die Referenz-Kassette für den ersten Soundcheck besorgt: "Uplift Mofo Party Plan" von den Red Hot Chili Peppers. Mit dem Soundcheck sind wir mehr als zufrieden. Satter Sound, auch in voller Lautstärke noch sehr klar und warm. Nach "Fight like a brave" seufzen wir beide erleichtert.
 
   "Wir haben einen VW-Bus"
 
   "Und was für einen absolut geilen."
 
   "Und geilen Sound!"
 
   "Und 400 Sicherungen weniger!" Benni rasselt mit der Plastikbox voll durchgebrannter blauer Sicherungen.
 
   "Dann kann es jetzt endlich losgehen. Tschüss Spongo, tschüss Backpackers."
 
   "Wir brauchen nur noch Surfboards und die damit verbundene Peripherie" erwidere ich.
 
   "Und wir sollten die Innenausstattung wenigstens so weit herrichten, dass wir im Bus schlafen können."
 
   "Ok, morgen kaufen wir Stoff, Holzspachtel und was wir eben so brauchen. Und dann geht's los."
 
   "Genau. Und Surfboards."
 
   "Genau. Und dann geht's los."
 
   "Genau. Und einen Grund-Lebensmittelvorrat."
 
   "Genau."
 
   "Und dann geht's los."
 
   "Genau."
 
   "Genau."
 
   "Gut."
 
   "Das wird aber alles noch teuer."
 
   "Ja, aber alles einmalige Ausgaben."
 
   "Genau. Alles einmalige Ausgaben."
 
   "Jo."
 
   "Geht eigentlich der Kühlschrank?"
 
   "Bis jetzt nicht."
 
   "Ah. Ok."
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   "She's a real beaut'"
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__06.10.97__Aloha_][bookmark: _Toc229463546]Mo, 06.10.97: Aloha, Part 1
 
   Wieder in Manly, durchforsten wir die Surfshops nach zwei geeigneten Brettern. Als ambitionierte Surfer, die wir nun mal sind, suchen wir nach Boards, die nicht größer sind als 6,8" und uns mit einem ordentlichen Rocker zu überzeugen wissen. Wir haben uns im ersten Shop Dahlberg und MC (Teddy) angeschaut, doch schon im nächsten Shop belehrt uns der blonde Jüngling hinter dem Tresen, dass diese Boards ihr Geld nicht wert seien, weil sie maschinell geshaped werden. Punkt für ihn. Also kaufen wir bei ihm zwei sagenhaft schöne Aloha-Boards: 6,8", dünn, starker Rocker, FCS-Finsystem. Die Bags gibt's dazu, ebenso die Leashes und Miss Palmers Five Daughters Wachs, Gorilla-Grip für hinten für die Hälfte und einen Gürtel für Benni auch.
 
   Da aber nur ein Board mit exakt diesen Traummaßen auf Lager ist, bekommt Benni ein Leihboard, bis das richtige Aloha für ihn dann frisch von den Shapern im Laden eintrifft. Wir schweben grinsend aus dem Laden raus, die Straße runter, über den Manly Beach rüber und rein ins Wasser. Was für ein Feeling! Surfen auf ungewohntem Level. Die 600$ pro Kopf haben sich jetzt schon gelohnt. Wirklich einmalige Ausgaben!
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   Ein Traum in Manly - unsere ersten Wellen in Oz
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Di__07.10.97__Omi][bookmark: _Toc229463547]Di, 07.10.97: Omi ist tot
 
   Wir gehen zum K-Mart und kaufen Kram ein, wir gehen zum Strand und surfen. Und surfen und surfen und surfen. Am Abend telefonieren wir mit unseren Eltern. Die Nachrichten von zu Hause: Unsere Omi ist gestorben. Sie ist abends ins Bett gegangen und morgens nicht mehr aufgewacht. Unbegreifbar für uns, hier auf der anderen Seite der großen Kugel. Aber auch beneidenswert, so ein glatter, sauberer Abgang.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__08.10.97__Aloha_][bookmark: _Toc229463548]Mi, 08.10.97: Aloha, Part 2
 
   Die Wellen sind riesig, glatt, und voll von guten Surfern. Die Drops sind steil und schnell, der Spaß gigantisch. Benni: "Das waren die besten Wellen meines Lebens!" Kurz darauf fügt er noch ein verträumtes und prophetisches "bisher" hinzu.
 
   Am Abend soll Bennis Aloha im Shop sein. Wir sind auf jeden Fall da. 
(Mit fettem Sound im Auto und noch viel fetterer Laune.)
 
   Um die Zeit zu überbrücken essen wir unsere ersten Fish'n'Chips: eine Offenbarung! Frischer, frittierter Fisch mit richtigen Kartoffel-Ecken, eingewickelt in ein Stück Papier. Wahnsinn. Wir essen vor dem Laden sitzend, als endlich der blaue Pick-Up auftaucht, auf den wir warten. Er hat mehrere Surfboards geladen - aber das für Benni ist nicht dabei. Der Lieferant ist kein geringerer als "GRC" persönlich, wie wir später erfahren: Greg Clough, der Gründer von Aloha-Surfboards Australia. Ein Urgestein im Shaper-Olymp. Er hat schon für Leute wie Damien Hardmann und Barton Lynch geshaped. John, der blonde Jüngling aus dem Laden schlägt vor, als er unserer enttäuschten Gesichter gewahr wird, dass wir Greg zur Firma folgen und das Board dort selbst abholen sollen. Unsere Herzen stehen kurz still, unsere Füße nicht. Wir fahren also hinter Greg her, fünf Minuten in Richtung Brookvale und biegen dort in irgendein unscheinbares Parkhaus ab. Keine Schilder, keine Werbung. Doch dort, in einer grauen Wand öffnet sich uns das Tor zum Himmel: Überall Surfboards und Blanks in allen Größen. Greg, ca. 50 Jahre alt, seit '69 Shaper, sucht Benni dann selbst das Board raus und macht mit uns noch ein paar Snapshots "for the family album". Danach führt er uns durch die Räume und stellt uns den anderen Shapern vor. Während des Gesprächs mit einem anderen Shaper bei einem Bierchen trete ich dann aus versehen ein Blank kaputt. Es ist nur ein kleiner Riss, aber einfach großescheißepeinlich.
 
   Mit je fünf Pfund Glück in unseren Köpfen, um es mit Anthony Kiedis' Worten zu sagen, und zwei spitzenmäßigen Surfboards in unserem VW-Bus fahren wir dann nach Avalon Beach, legen uns kurz an den Strand und versuchen zu verstehen was hier eigentlich gerade vor sich geht.
 
   Der Trip hat begonnen.
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   Die fleißigen Mönche in den heiligen Hallen von Aloha
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Do__09.10.97__The][bookmark: _Toc229463549]Do, 09.10.97: The Public Toilets of Belmont
 
   Wir wachen auf: Keine Sau im Wasser, aber saumäßig gute Wellen. Verlockende Düfte einer Bäckerei ziehen zu uns herüber. Ich mache mich auf, um zu Fuß ein paar frische Backwaren zu besorgen - und obwohl ich mich beeile und wir ein sehr hastiges Frühstück zu uns nehmen, sind schon über zehn Surfer im Wasser, als wir endlich in Richtung Wellen stürmen. Die Sonne geht über dem Meer auf, es brechen herrliche Lefts. Was für ein perfekter Tagesbeginn. Der einzige begrenzende Faktor ist unsere Muskelkraft. Nach zwei Stunden müssen wir aufgeben und ein zweites, ruhigeres Frühstück zu uns nehmen. Mit sattem Bauch und matten Muskeln fahren wir weiter, nach Belmont. Schöne Straßen, urwaldmäßige Wälder, das erste tote Känguru (ein Kängu-ruhe-in-frieden) am Straßenrand. Bei Belmont suchen wir zum ersten mal die Public Toilets auf. Uns fällt auf, dass sich durch unseren minutiös aufeinander abgestimmten Tagesablauf auch unsere Bedürfnisse sehr angleichen. Wir haben gleichzeitig Hunger, werden gleichzeitig müde und: wir müssen auch gleichzeitig und gleiches auf Toilette. Wir parken auf einem Parkplatz an einer Bucht nahe Newcastle, wo wir eine wichtige Lektion lernen, die einem in keiner Fahrschule beigebracht wird: Auf solche Parkplätze fährt man nach Einbruch der Dunkelheit nur mit Standlicht. Zur Wahrung der Intimsphäre aller Anwesenden. Wir haben auf den letzten Metern auf der Landstraße im Dunkeln festgestellt, dass unsere Lichter vom VW-Bus ganz hübsch den Straßenrand ausleuchteten, aber überhaupt nicht die vor uns liegende Straße. Also stellen wir in Gesellschaft einer tollwütig anmutenden Katze unsere Lichter wenigstens so ein, dass sie ungefähr nach vorne leuchten. Benni verzieht sich daraufhin für die Nacht nach oben ins "Pop-Up-Roof".
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   Frühes Sonnenlicht am Avalon-Beach, spätes Scheinwerferlicht in Newcastle
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__10.10.97__Newcastle][bookmark: _Toc229463550]Fr, 10.10.97: Newcastle
 
   Um sechs sind wir wach. Benni drängt darauf, an diesem Morgen den gestrigen Fehler nicht zu wiederholen und ohne Verzögerungen irgendwelcher Art surfen zu gehen, mir ist jedoch noch etwas müde zumute. Doch bevor ich mein kleines Brüderchen alleine in die großen, weiten Wellen lasse, gehe ich eben mit. Im Wasser angekommen, begeistern uns herrliche Wellen - und wir sind ganz allein!
 
   Am Strand unterhalten wir uns nach dem Morgensurf mit einem anderen Surfer, der gerade Richtung Wasser schlurft. Er ist Jazz-Musiker und reist durchs Land, von Kneipe zu Kneipe, verdient sich so seine Dollars. "Saxophoning the night, surfing the day," erklärt er uns. Klingt nach einem netten Leben.
 
   Als Entspannungsübung für die noch kaum vorhandenen und daher völlig überanstrengten Surfmuskeln nimmt Benni sich unser Mobiliar im VDub vor und spachtelt Löcher, ich versuche mich an unserem defekten Bremslicht.
 
   Wir machen uns auf, nach Downtown Newcastle, wo wir uns in einem Snowboardshop Jacken und Wollmützen kaufen.
 
   Da uns der berühmte Newcastle-Beach aber nicht gerade von den nicht vorhandenen Socken haut, fahren wir weiter nach Boomerang Beach. Wir kommen spät am Abend in der traumhaften Bucht an. Ein perfekter Schlafplatz. Es ist unsere erste Nacht mit den Schlafsäcken auf dem Strand.
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   Eine auf ihren Style bedachte Echse und ein ebensolcher Surfer am Boomerang North
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__11.10.97__Boomerang][bookmark: _Toc229463551]Sa, 11.10.97: Boomerang Beach
 
   Wir sind schon vor der Sonne auf dem Wasser und surfen zum Sonnenaufgang epische Wellen. Wenig später umwuseln uns erstaunlich viele, total kleine surfende Kinder. Und my-oh-my, die haben’s schwer raus! Bei unserem Frühstück am Bus lehnen wir unsere Boards ganz leger an den Zaun gegenüber, wo sie erstaunlich viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Alle Passanten sind ganz angetan von den zwei schönen "Sticks". Irgendwann wird uns dieser Rummel dann zu viel, wir bekommen regelrecht Angst um unsere Boards und packen sie lieber in die unscheinbaren, silbernen Hüllen. So ein 76er VW-Bus ist schließlich nicht gerade als Fort Knox auf Rädern bekannt.
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   "Say... where did you get these fine sticks, mates?"
 
    
 
    
 
   Nach unserem Frühstück kommen zwei Jungs aus einem ollen und verbeulten gelben Nissan zu uns rüber. Zwei Spanier.
 
   "You got de ban. Det's de best. De Vdub ban." sagt der Kleinere.
 
   "Oh look. Wit de popup-rrroof and de cupboarrrds inside!" ergänzt der Längere.
 
   Von da an nennen wir unseren VW-Bus "Ban".
 
   Es sind zwei sehr liebenswürdige und kauzige Typen, mit denen wir uns lange über Surfen und Reisen unterhalten. Sie zeigen uns sogar ihre Dias aus Bali, wo sie vorher waren. Der Längere, der starke Ähnlichkeiten zu Goofy aufweist, erzählt dann auf seine unnachahmliche Weise, wie er heute morgen, als er aus dem Bus steigt um zu pinkeln, von einem Vogel attackiert wird, der ihm im Sturzflug in den Kopf pickt. Benni und ich liegen am Boden vor Lachen. "De birrrd...whooosh...pick! Ouch!" Sein Name ist Rafa, der kleinere heißt Edu. Rafa ist Shaper, beide wohnen in Menakoz, nähe Mundaka. Ich versuche mich noch einmal erfolglos am Bremslicht, bevor wir uns zu einem gemeinsamen Fish'n'Chips-Mittagessen im nahegelegenen Städtchen Forster verabreden. Der Nachmittag gehört dem Wassersport, am Abend gibt's am Strand Würstchen am Lagerfeuer und zum Nachtisch Gitarre. Es ist ein sehr netter Abend.
 
   Und wir schlafen wieder auf dem Strand.
 
   



  
 

[bookmark: _So__12.10.97__Nicole][bookmark: _Toc229463552]So, 12.10.97: Nicole & Familiy
 
   Der Morgen bringt einen Schock mit sich: Das Meer ist flach! Später erfahren wir, dass das Meer mindestens seit zehn Jahren nicht mehr so flach war, thank you very much nochmal! Wir nutzen die "Chance" und klettern ein bisschen über die Felsen, die sonst immer von Wellen umspült werden, schreiben Briefe und lernen Nicole und Shoel kennen, zwei ca. 15 jährige Mädchen aus Boomerang Beach. Die führen uns zu einer Klippe, wo man sehr schön von ca. 5-8 Metern Höhe ins Meer springen kann. Später laden uns die Mädels zusammen mit den beiden Spaniern in ein Ressort zum BBQ ein. Na, da zögern wir aber ja natürlich nicht unhöflich lange! Vorher geht's noch mit Nicole zu ihren Eltern, um den heimischen Kühlschrank zu plündern. Nicoles Eltern machen große Augen, als plötzlich vier unbekannte Typen mit den Familienwocheneinkäufen auf den haarigen Armen aus der Küche stiefeln. Nicoles Vater zeigt aber spontane Größe und hält mir freundlich lächelnd die Hand hin: "Anyways. I'm Ron."
 
   In dem Ressort angekommen, warten ein Pool, ein Spa und ein amtlicher Grill direkt am Pool auf uns. Und natürlich ein sehr entspannter Abend unter freiem Himmel. Nach einem kurzen Nightwalk über den benachbarten Strand geht's zurück zu Nicoles Elternhaus, Billard spielen und James-Bond-Musik hören. Um vier Uhr morgens sind Benni und ich dann wieder an unserem Ban. Satt, glücklich, müde.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__13.10.97__Boomerang][bookmark: _Toc229463553]Mo, 13.10.97: Boomerang
 
   Es ist windig! Die Wellen werden langsam wieder größer, sind aber noch total zerblasen und unsurfbar. Es ist schon kurz nach Mittag, als wir aufwachen und uns mit einem Omelette aus der Ban-eigenen Küche stärken.
 
   Wir gehen trotzdem mit den Brettern raus und trotzen dem Meer ein paar Ritte ab. Wofür sind wir schließlich hier? Eine kurze Siesta und der Montag ist schon wieder vorbei. Wir schlafen wieder am Strand, unter herrlich klarem Sternenhimmel.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__14.10.97__Boomer][bookmark: _Toc229463554]Di, 14.10.97: Boomer mit Peak-Team
 
   Am sonst eher leeren und verlassenen Südende des Boomerang Beach bricht eine herrliche, große Right. Leider wimmelt es kurz nachdem wir drin sind plötzlich von 15- bis 20-jährigen Surfern, die alle überdurchschnittlich gut sind. Also überdurchschnittlich selbst für hiesige Verhältnisse. Es ist das Peak-Team, wie wir später erfahren.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__15.10.97__Boomer][bookmark: _Toc229463555]Mi, 15.10.97: Boomer & Bosco
 
   Am Nachmittag unterhalte ich mich mit dem Fotografen der Peak-Crew, Bosco, während Benni die Peak-Session aus dem Wasser miterlebt. Schlüpfen an diesem Abend früh in unser überdimensionales Bett: auf den Strand.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__16.10.97__Wetties][bookmark: _Toc229463556]Do, 16.10.97: Wetties werden zu weggies
 
   Morgens sind wir wieder lange vor der Sonne auf dem Meer, um herrliche, große und kräftige Wellen zu surfen - bis wieder das Peak-Team auftaucht und den Großteil der Wellen für sich beansprucht. Also geben wir klein bei, gehen für ein zweites Frühstück an Land und pennen nochmal bis 11 Uhr inside de Ban. Danach haben wir von den blonden Übersurfern unsere Ruhe – bei einer epischen Surfsession am Südende der Bucht.
 
   Zum Mittagessen gibt's heute Vegetable Soup mit Brot. Benni liest "Narziß und Goldmund" fertig und ich schmökere in Hesse's Liebesgeschichten. Raffa, unser Haus- und Hof-Shaper, nimmt sich ein paar kleinere Reparaturen an unseren Boards vor und spielt mit einem Hund. Der Hund verhält sich ganz normal bis Raffa dem Hund etwas vorheult, dass dieser komplett ausflippt und wild bellend auf der Stelle hoch und runter hüpft. Raffa und die Tiere.
 
   Wir sind am späten Nachmittag noch für einen Latie aufs Wasser und surfen alleine in herrlichen Wellen. Die Krönung: Ein knallroter Vollmond geht exklusiv für uns über dem Meer auf. Erst als es so dunkel ist, dass wir die kommenden Wellen kaum noch ausmachen können, geht's raus aus dem Wasser und raus aus den Wetsuits. Wir legen unsere Wetties zum Trocknen vor unser F.C.M. (Fun Car Mango kommt über das Meer...) und schlendern in die Stadt, um Fish'n'Chips zu essen. Da es sich dort aber leider uhrzeitbedingt schon ausgefish'n'chipst hat, entern wir den nächsten Bottleshop, wo wir im großen Kühlraum auf einen Teil des Peak-Teams treffen. Auf die Frage hin, welches denn das billigste Bier wäre, antwortet einer der Jungs, dass er das nicht wisse. Er wisse aber welches "the finest" ist. Schon verstanden, du kleiner Punk. Also nehmen wir wie die Profis "the finest", nicht "the cheapest": Tooheys Draught. Wieder am Ban angekommen, essen wir Spaghetti mit Bohnen und trinken the finest Bierchen.
 
   Den Tag lassen wir mit Gitarren, den Spaniern und einem Feuerchen auf dem Strand ausklingen. Als wir danach wieder zum VW-Bus zurückkommen, sind die Wetsuits, Lycras und Bennis Boardshorts weg. F**§”$%§% it!!!!!!
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__17.10.97__Fels-Action][bookmark: _Toc229463557]Fr, 17.10.97: Fels-Action
 
   Wir wachen früh auf dem Strand auf, die Wellen sehen wenig überzeugend aus. Vielleicht wird die Ebbe bessere Wellen mit sich bringen.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Kurz vor dem Eintreffen des Peak-Teams. Da dachten wir noch, aus solchen windzerblasenen Wellen könne man nicht viel machen. Ein irrsinnig irrer Irrtum.
 
    
 
    
 
   Wir grämen uns sehr über den Wettie-Verlust und beschließen einstimmig noch ein paar Tage in der Gegend zu bleiben, um die Augen offen zu halten. Zum Beispiel in den Second-Hand-Läden. Höhepunkt des Vormittags: Wir sehen vor der Küste zwei Wale. Sie verhalten sich, wie man es von anständigen Walen erwarten darf: mit viel Fontänen-Geblase und zünftigem Schwanzflossen-Geplansche. Am frühen Nachmittag klettern Benni und ich noch einmal zu der Hüpf-Klippe, während Edu und Raffa in die Stadt fahren, um Würstchen für heute Abend zu kaufen. Wir machen von unseren Klippensprüngen mit unserer Aqua-Quicksnap Fotos: ich springe mit den Füßen zuerst, in schisseriger Pose und in den Augen die Angst vor dem schmerzhaften Aufprall. Benni kopfüber, die Arme gespreizt, das Meer kühn im Blick. Twins, sage ich da nur.
 
   Auf dem Rückweg stellen wir überrascht fest, dass die Swell ganz heimlich unheimlich angeschwollen ist. Der Rückweg gestaltet sich somit sehr viel schwieriger, an einer Stelle gibt's plötzlich absolut kein Durchkommen mehr. Wir entscheiden uns gegen die Route unten am Wasser und für einen sehr kletterlastigen Weg weiter oben, bis ich beinahe gemeinsam mit einem ca. schäferhundgroßen Stein, an dem ich mich festhalte, abstürze. Während Benni weiter vorne auf einem großen Felsbrocken festsitzt, klettere ich zurück und passe einen Moment ab, der mich auf dem unteren Weg nur bis unter die Achseln nass spült. Nachdem Benni den Abstieg von seinem Felsen mit viel Zittern (auch meinerseits) doch noch meistert, fahren wir mit offener Schiebetür und Bennis Schuhen auf dem Dach in die Dorfmitte, Briefe abschicken und eine Telefonkarte kaufen.
 
   Zurück am Strand spielt Raffa Gitarre, Benni und Edu spielen Backgammon und ich den Tagebuch-Autor. Mit Surfen war den ganzen Tag lang nix, wegen starkem, anlandigem Wind (außer eben: s. Bildunterschrift oben).
 
   



  
 

[bookmark: _Sa_und_So_][bookmark: _Toc229463558]Sa und So, 18+19.10.97: Die Angel-Odysee beginnt
 
   Am Wochenende beschränken sich unsere Gedanken im Wesentlichen auf eines: Angeln. Wir versuchen es erst mit einem 7$-Angelset bestehend aus Schnur, Schwimmer und Haken an drei verschiedenen Spots - ohne jeglichen Erfolg. Wir schaffen es lediglich, einen komischen, kleinen Fisch zu angeln, den wir im Folgenden als Köder benutzen. Ein Schlauchboot muss her. Wir sind überzeugt davon, dass es damit klappt. Also fahren wir nach Forster und kaufen uns eins. Bis jetzt haben wir eine Angel-Technik angewandt, die dem Wort "Schwimmer" im Angelsport eine ganz neue Bedeutung gibt: Einer von uns hat die Angel gehalten und der andere ist mit dem Haken rausgeschwommen, um ihn dort zu positionieren. Da der K-Mart noch mittagspäuslich geschlossen hat, bummeln wir durch die Spielzeugabteilung im Woolworth, wo es ganz extrem nach Babypuder riecht. Wir begeistern uns für eine kleine Plastikgitarre und ein ebenso kleines Keyboard (Bill und Ted lassen grüßen) auf denen man 5 verschiedene Knöpfe drücken kann. Außerdem reift in der die Fantasie zu ungeahnten Ergüssen stimulierenden Spielzeugabteilung der Plan heran, ferngesteuerte Autos als Zeitvertreib für wellenlose Tage anzuschaffen. Mit Snickers, einer aufblasbaren Luxus-Angel-Yacht und neuen Ködern fahren wir schließlich zurück. Denn in der Angel-Abteilung haben wir mit roten Ohren festgestellt, dass der Köder, mit dem wir seit Tagen unser Glück versuchen, ein Köder speziell für Tintenfische ist. Da hat der eine kleine Fisch sich aber ganz schön vertan, wundern wir uns. Fatal, fatal. Zusätzlich sind wir von dieser Erkenntnis und dem darauf folgenden, hitzigen Gespräch mit einem nerdigen K-Mart-Angestellten so erschüttert, dass wir noch eine richtige Angel für 30$ kaufen. Mit der neuen Angel und dem neuen Köder auf einer Klippe sitzend (noch nicht in unserer neuen Angel-Yacht) sehen wir Edu und Raffa beim Surfen zu. Wir sehen Delphine mit den Wellen spielen und fangen nicht einen einzigen, erbärmlichen Fisch. Und auch keinen Tintenfisch.
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   Grooooße Freude und grooooße Wipeouts am Boomerang South
 
    
 
    
 
   Am Sonntagmorgen surfen wir große und gute Wellen am Süd-Boomerang mit dem ansehnlichsten Wipeout, den Benni bis jetzt zustande gebracht hat: Bei dem Versuch, eine große Welle kurz vor dem close out nach oben zu verlassen, umarmt die Welle Benni zärtlich, aber in typischer Wellenmanier unnachgiebig, und zieht ihn mit dem Arsch zuerst den ganzen Weg hinunter ins schaumige Nass. Benni war danach lange unter Wasser, selbst nach Maßstäben eines bequem auf seinem Board liegenden Beobachters (ich). Kurz danach tauchen neben uns Delphine auf, die ersten, die wir vom Surfboard aus sehen. Ein schöner Moment: Eine Mischung aus Respekt, Angst, Faszination und dem seltsamen Bedürfnis den Delphinen etwas sagen zu wollen. Vielleicht so etwas wie "Sorry für den ganzen Krach und den Müll und so." Kennt man ja von Douglas Adams.
 
   Es folgt ein entspannt-lustiger Sonntag mit viel Gelächter dank der beiden Spanier. Es gibt unzählige, zum Schreien komische Momente: Edu erzählt uns mit ehrlichem Erstaunen von seinen Kumpel Raffa, der oft wie ein Kind ist und - nur mal so als Beispiel - den Autoschlüssel in drei Tagen vier Mal im Auto einschließt. Raffa imitiert aus heiterem Himmel eine Kuh und überrascht sogar sich selbst mit dem naturgetreuen Sound. Nach einer längeren Pause im Gespräch sagt Edu verträumt: "To stay in de Ban is de best". Er redet auch von "showers" und "south-west" ohne, dass wir verstehen können was er denn jetzt meint. Keinen kümmert es jedoch, ihn scheinbar am allerwenigsten. Benni und ich kichern uns ein kleines Bauchweh an.
 
   Raffa schafft es dann wiederholt, bei dem Versuch einen Hund zu streicheln, ein vorher völlig friedliches und schon beinahe apathisches Tier in wildeste Aufregung zu versetzen. Wir lachen, bis es uns peinlich ist. Am Abend kommt die Polizei, um uns zu informieren, dass sich die Nachbarn beschwert haben weil wir hier immer übernachten. Wir ziehen also um, vom Boomerang North zum viel schöneren Blueys Beach South: atemberaubende Solitüde. 
 
   Danke, liebe Nachbarn des Nordstrands.
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   Blick von unserem neuen Zuhause, Blueys south, nach Blueys north
 
    
 
    
 
   Obwohl es schon dunkel ist beschließen wir, zusammen mit den Spaniern unser Angelglück am nahen See zu versuchen. Da stehen wir in der Dunkelheit, auf einem Steg im See, überall springen Fische im Wasser, aber natürlich beißt keiner an. Bezeichnend für unser Anglerglück: Für den Höhepunkt dieses Angelausfluges sorgt Edu mit seinem entschuldigenden "Oooops" nach einem versehentlich laut geratenen Furz und der international verständlichen Geste für schlecht riechende Luft. Wieder lachen Benni und ich, bis die Spanier sich fragend anschauen und leicht irritiert mit den Schultern zucken.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__20.10.97__Crescent][bookmark: _Toc229463559]Mo, 20.10.97: Crescent Head
 
   Morgens surfen wir gemeinsam am Boomerang-North in kleinen, weniger guten Wellen, dafür aber mit umso mehr Spaß und verabschieden uns kurz und herzlich von Edu und Raffa: sie fahren nach Süden, Benni und ich nach Norden. Durch Regen. In Taree schlagen wir uns mittags im Pizza Hut bei All-you-can-eat den Magen (und den mit Plastiktüten ausgekleideten Rucksack) so mit Pizza und Mousse au Chocolat voll, dass wir auch am Abend noch kein Bedürfnis haben, zu essen. Im Pizza Hut hat Benni es respektablerweise geschafft, sich beim Betreten des Ladens toilettär zu erleichtern und kurz vor dem Gehen noch einmal. Und das nicht zu knapp, wie er als Augenzeuge berichtet. In Port Macquarie versuchen wir am Rivermouth noch einmal unser Anglerglück. Wir sehen ein paar Delphinen zu, wie sie im Wasser spielen und sich an den Fischen gütlich tun, die wir eigentlich fangen wollten. Wir fangen aber selbstredend nix. Als es wieder anfängt zu regnen, gehen wir auf Surfshop-Suche und kaufen im "inner vision" zwei neue Wetsuits. Unsere alten "Steamer" sind ja, wie schon zu befürchten stand, nicht mehr aufgetaucht. Und wir kaufen neue Boardshorts. Am Strand entdecken wir eine Skate-Anlage im Rohbau. Leider noch nicht fertig. Also fahren wir weiter, nach Crescent Head. Auf dem Weg dorthin hören wir in voller Lautstärke Modern Talking. Gott, wenn es Dich gibt: verzeih uns! Wir kommen im Dunklen an, stellen uns orientierungslos irgendwo in die Bucht, schreiben Tagebuch und hören zur Versöhnung mit den etwas musikalischeren Göttern im Olymp noch Cat Stevens. Doch leider ist das Lied, das gerade von ihm im Radio kommt, auch keins von den guten. 
 
   Lasset uns artig beten für bessere Musik und bessere Wellen am nächsten Tag!
 
   



  
 

[bookmark: _Di__21.10.97__LEBENDE][bookmark: _Toc229463560]Di, 21.10.97: LEBENDE Känguruhs
 
   Nach einem leckeren Weißbrotfrühstück mit Blick auf den Point (nur Longboarder tummeln sich da in winzigen Wellen), beschließen wir, die Beachbreak auf der anderen Seite des kleinen Flüsschens zu surfen. Seltsam ist, dass alle anderen Surfer im Wasser bemerkenswert schlecht surfen. Abends fahren wir noch nach Point Plomer und sehen auf dem Weg dorthin - alles Gravel Road: der halbe Ban fliegt auseinander - unsere ersten LEBENDEN Kängurus. Das Tückische an den Gravel Roads ist, dass sich durch irgendwelche komplizierten physikalischen Gesetze (oder durch ganz plumpe Magie) Riffelrillen bilden, so wie am Meeresboden. Und wenn man da drüberfährt, dann rappelt das Auto so sehr, wie ein Auto nur rappeln kann. In Point Plomer schüttelt’s uns dann auch eher, als dass es uns begeistert: Der "Ort" besteht nur aus einem Campingplatz, es regnet und die Wellen sind klein. Also hoppeln wir wieder zurück und nächtigen in einer echt schönen Bucht unter herrlichem Sternenhimmel.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__22.10.97__Coffs][bookmark: _Toc229463561]Mi, 22.10.97: Coffs Harbour
 
   Wir stehen mit der Sonne auf und fahren, ohne surfen zu gehen, zurück nach Crescent Head, um dort zu surfen. Die Wellen sind immer noch klein, aber wenigstens kräftig. Während wir so am Line-up sitzen und uns immer wieder fragen - lohnt es sich, für diese Welle anzupaddeln? Oder warte ich auf die nächste? - kommt uns die Idee, ein Lied über 100. Welle zu schreiben. Wir philosophieren, singen und surfen gemütlich vor uns hin. Nach der Surfsession mache ich mich an eine kleine Ding-Reparatur. Danach geht's weiter nach Norden, bis nach Nambucca Heads. Dort checken wir in einem Internetcafé E-Mails und suchen vergebens einen Golfplatz. No Golfplatz – no fun, sagen wir uns und fahren weiter nach Coffs Harbour. Dort kaufen wir uns Neopren-Booties. Im Big W passiert dann etwas, das vielleicht nicht unheimlich besonders klingt, aber trotzdem denkwürdig ist: Benni und ich verlieren uns. Wieder vereint am Ban, gehen wir erstmal vor lauter Wiedersehensfreude Fish'n'Chips essen und fahren weiter an irgendeinen Strand weiter nördlich, pennen. Emerald Beach heißt er, der Strand. Wir schlafen zwei Stunden am Strand, dann fängt es an zu regnen. Also blasen wir zum geordneten Rückzug in den Ban und schlafen zur Abwechslung mal wieder "drinnen".
 
   



  
 

[bookmark: _Do__23.10.97__Byron][bookmark: _Toc229463562]Do, 23.10.97: Byron Bay
 
   Morgens sind die Wellen leider wieder echt Scheiße (Pardon, aber man kann es verdammt nochmal nicht anders sagen) - dafür sind ein paar nette Mädels unterwegs. Weiterfahrt nach Angourie. Unterwegs erhitzen sich unsere Gemüter bei intensiven Gesprächen über die Zukunft, bis uns plötzlich der ebenfalls erhitzte und sogar kochende Kühler zu einem abrupten Themenwechsel und einem Stopp zwingt. Nachdem wir unseren Kühler mit der althergebrachten Zeremonie wieder gnädig gestimmt haben (steile Straße, rückwärts rein, Motor an, Wassereinfüllstutzen auf, warten bis die Luft rausgeblubbert ist, Wasser nachfüllen, weiter fahren) fahren wir weiter. Und stellen plötzlich überrascht fest: Wir haben vor lauter erhitztem Kühler und kochenden Gemütern den Ort Angourie verpasst! Also stürmen wir Lennox Head. Dort sind zwar keine richtigen Wellen, dafür aber so viele Delphine, wie wir noch nie auf einem Fleck gesehen haben. Wahnsinn. Unten am Meer lassen wir uns am Point auf den schwarzen Steinen in der Sonne kross anbraten und schauen den Delphinen zu. Danach fahren wir weiter nach Broken Head (kurz vor Byron-Bay (dem Örtchen mit dem Wahlspruch "just because it's Bayern" (Äh: Byron))) und fahren im Nieselregen eine ziemlich lange Gravel-Road zum Seven Mile Beach. Diese "Straße" führt durch einen kleinen, dichten Regenwald in einer Nature Reserve. Der Strand, an dem wir ankommen, ist sehr schön und sehr, sehr, sehr einsam, da diese holprige Straße der einzige Weg dorthin ist. Nichtsdestotrotz fokussieren Benni und ich all unsere Aufmerksamkeit im Allgemeinen und im Besonderen auf unseren Ban. Denn seit Lennox stellt uns der Ban vor ein kleines Problemchen: sobald man die Kupplung tritt, geht der Motor aus. Ein kurzer Kennerblick hinter die Motorklappe – und der Fall ist klar: Eine der Schrauben, die den Vergaserkopf halten, ist locker und lässt sich auch nicht mehr festziehen. Als wir in Lennox mit dem Problemchen des ausgehenden Motors an einen Mechaniker herantreten, erklärt dieser uns in einer Unfreundlichkeit, die nicht vielen Berufsgruppen in diesem Ausmaß zu eigen ist, dass er keine Zeit für uns habe. Umso stolzer sind wir da natürlich, dass wir nun selbst die Ursache für unser Problem lokalisiert haben.
 
   In Lennox parkt plötzlich ein weißer Range Rover neben uns, der auf dem Beifahrersitze eine Kamera installiert hat.
 
   "Polizei" sage ich.
 
   "Asozial" sagt Benni.
 
   Aber der Typ erzählt uns, dass er für die TV-Sendung "Australia's Worst Drivers" unterwegs ist. Der Mann ist klein, ausgemergelt, sieht krank aus und leidet unter starken Zuckungen im Gesicht. Und einem langgezogenen "eh” am Ende seiner Sätze, wie wir das so noch nicht erlebt haben, eeeehhh? Nebenbei malt er auch Häuser und ist schon (zuck zuck) seit 16 Jahren in "Urlaub" mit dem Auto (zuck ehhhhh zuck zuck) durch Australien. Die Bilder von den Häusern, die (zuck zuck...zuck zuck zuck eeeehhhh) verkauft er dann den Leuten, die in dem jeweiligen Haus wohnen. Wenn sie denn wollen. Zuck. Da wir keine T-Shirts anhaben (wie immer, eeehhh) schenkt er uns (zuck zuck) zwei T-Shirts, von denen es nur (zuck) hundert insgesamt gibt. (Zuck zuck zuck, eeeehh). Die T-Shirts sind schwarz, mit einem Skelett auf einem Surfboard in einer (zuck zuck) Sandwelle (zuck) mit einem Football (zuck zuck krampf) in der Hand (zuck) und einem (zuck) Blue Heeler zu Füßen. Im Hintergrund fährt (eeehhh) ein (zuck) Range Rover (krampf) durch das (zuck, eeehhh, krampf... zuck) Football-Goal. Tja. Da zucken wir die Schultern und bedanken uns. Und ruck zuck zuck zuck, weiter gehts. Also, wieder zurück zum Seven Mile Beach. Wir reparieren mal ganz locker unser Vergaserkopfproblem mit der altbewährten "Epoxy-an-die-Schraube-und-für-immer-fest-Methode". Und wo wir schon so schön in Schwung sind, reparieren wir auch endlich mal unser Bremslicht.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__24.10.97__Seven][bookmark: _Toc229463563]Fr, 24.10.97: Seven Mile
 
   Am Morgen erleben wir, was einem passieren kann, wenn man auf Surfari geht: glasklares, glattes Wasser, herrlich schöne Wellen, tonnenweise Delphine und absolute Solitüde. Ein epischer, herrlicher, fantastischer Morgen. Benni rennt nach diesem Morgensurf fast die kompletten sieben Meilen einem surfenden Delphin hinterher, um ihn zu knipsen. Natürlich ohne Erfolg. Wir nutzen den restlichen Tag zum ausgiebigen Relaxen und Bodysurfen, bevor wir uns am Abend über die Holperpiste nach Byron Bay begeben und das Örtchen mal bei Nacht inspizieren. Das Nachtleben Bayerns wurde uns ja überall so gepriesen. Auf einer Bank an einer Straße sitzend genießen wir das Nachtleben in vollen Zügen: Wir verputzen vier Bananen, eine Melone und zwei Liter Milch, während die vorbeistolzierenden Ladies uns schüchtern zulächeln. Zufrieden mit dieser wilden Partynacht, fahren wir zurück nach Seven Mile, nach Hause, und schlafen bei Piratengeräuschen am Strand.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__25.10.97__Epic][bookmark: _Toc229463564]Sa, 25.10.97: Epic Morgensurf
 
   Wieder ein herrlicher, solitüder Morgensurf. Epic, epic, epic. Und der Vergaserkopf ruft wieder: Unsere Reparatur hat nur ein paar Stunden gehalten. Es kommen weitere "Pfuschers liebste Hilfsmittel" zum Einsatz: Mit Draht und Rohrschellen zaubern wir eine Reparatur, die ohne Übertreibung das protzige Siegel "Built To Last" verdient hätte. Wir sind wieder einmal tierisch stolz. Unseren Rückspiegel kleben wir mit Polyester fest. Hält auch nur genau einen Tag. Dann fahren wir an ein "ruhiges" Plätzchen an einer Kreuzung, räumen das komplette Vehikel aus und streichen die Möbel weiß. Sieht einfach super aus. 
 
    
 
    [image: ] 
 
   Eiche “Ultra Rustikal” goes Eiche “Topmodern Weiß”. 
 
   Hinten: Unsere Notration Spaghetti-in-der-Dose.
 
    
 
    
 
   Leider stellen wir schnell fest: Die Farbe hält so gar nicht super. Abends beschließen wir, die gestrige, rauschende Partynacht zu wiederholen und fahren nochmal nach Bayern rein. Dieses Mal sitzen wir auf der Bürgersteigkante mit Melone und Milch (ohne Bananen), unterhalten uns und bewundern die Hartnäckigkeit, mit der so manch ein aufgemotztes Auto immer und immer wieder röhrend an uns vorbeifährt. Da kommt plötzlich ein Typ vorbei, hält uns eine riesige Krabbe unter die Nasen und bietet sie uns für 5$ an. Wir haben aber leider gar keinen Hunger mehr. Später sehen wir ihn zwei Krabben für 5$ anpreisend. Zwanzig Minuten später fährt einer mit dem Fahrrad vorbei, die Gitarre auf dem Rücken und lächelt uns an. Eine Minute später steht er neben uns und sagt: "Hey, ihr saht gerade so sympathisch aus... wo seid ihr her?"
 
   "Aus Deutschland"
 
   "Ohhh! Kennt ihr die beiden anderen Deutschen, die hier gerade so rumlaufen?"
 
   "Ähh...nein."
 
   Das Gespräch ist nach dieser Kommunikations-Vollbremse schnell vorbei. Die People, die sonst so hier herumlaufen, die kommen uns alle von gestern bekannt vor. So ist das: Schon kennen wir die ganze Party-Schickeria Bayerns. Fahren zurück zum 7 Mile, schlafen.
 
   



  
 

[bookmark: _So__26.10.97__Unser][bookmark: _Toc229463565]So, 26.10.97: Unser Hund Sean
 
   Wir haben wieder am Strand gepennt. Herrlicher Sonnenaufgang. Beim Aufwachen sitzt einer unserer beiden Beschützer - wie übrigens schon die letzten Nächte an diesem Strand - auch heute morgen wieder neben uns: ein Hund, den wir Sean nennen. Nachts schlafen die Hunde neben uns am Strand und tagsüber halten sie Wache an unseren Handtüchern, wenn wir surfen. Die beiden sind ziemlich heruntergekommene Exemplare der Gattung Canis, mit strubbeligem Fell, mager und immer etwas im Mund, meistens einen Stein. Und Sean stinkt ganz erbärmlich. Und das wissen wir, obwohl wir ihm nie näher als 3 Meter gekommen sind. Wir gehen wieder surfen. Nach kurzer Zeit sieht Benni links von sich, keine 5 Meter entfernt eine Finne auf sich zuschwimmen - und plötzlich sind wir von Delphinen umgeben, die mit uns surfen. Einmal sind zwei Delphine in der Welle, durch die ich gerade durchtauchen wollte, gesurft - so hätte ich beinahe ungewollt mit der Spitze meines Surfboards unseren ersten Angel-Erfolg gefeiert. Ähnliches ist Benni gestern passiert: Beim Bodysurfen wollte er gerade über eine Welle springen als er plötzlich "Heh!" ruft - und ein riesiger Rochen unter seinen Füßen los schwimmt. 
 
   Nach unserer morgendlichen Wassergymnastik pesen wir zum Mitre O, weil wir "richtige" Farbe kaufen wollen, die nicht klebt und auf unserem Bus-Mobiliar hält. Aber der hat zu. Dann eben Woolworth. Dort kaufen wir Unmengen an Brot und einen 10er Pack Eis am Stiel. Wir verdrücken alle 10 Eise in einem munteren Wettrennen gegen die Hitze und fahren anschließend mit schockgefrosteten Mägen zum Leuchtturm bei Byron. Von oben können wir eine Schule Delphine beobachten, wie sie gemütlich um die Felsen cruisen. Es ist einfach erstaunlich, wie verspielt Delphine sind. Die schwimmen ständig in den Wellen oder einfach mal auf dem Rücken. Oder necken einander. Wie die “the Real People” (die Aborigines) schon sagen: Für Delphine gibt es keine Gewinner und keine Verlierer. Nur Spaß. Und sie werden zwar älter, altern aber nicht.
 
   Danach geht's zurück zum Seven Mile Beach, der komplett leer ist, obwohl heute Sonntag ist. So abgelegen ist der. Es ist Flut, die Wellen dementsprechend schlapp, wir gehen also baden statt surfen. Wieder an Land, repariert Benni unseren Spiegel, ich schreibe, schreibe und schreibe. Und schreibe. Das Problem ist ganz einfach: Wenn ich jetzt aufhöre zu schreiben, dann teilt Benni mich mit Sicherheit für die Spiegelarbeit ein (etwa mit den Worten: "Wie wär's, Du machst schon mal mit dem Spiegel weiter?"). Deswegen füge ich jetzt hier noch eine detaillierte Inhaltsangabe meiner letzten Sommerferien an. Oder vielleicht besser einen vollständigen Bericht meiner Schulzeit. An meinem ersten Schultag, es war ein Donnerstag im August, spürte ich den ganzen Morgen so ein Kribbeln im Bauch. Da fällt mir ein: Benni hat neuerdings Probleme mit einem entzündeten Muttermal am Bauch. Das kommt Morgen wahrscheinlich unter’s Messer. 
 
   Sodenn. Das war's erstmal. Ich mach ja schon den Spiegel. Die Reparatur soll ja gut werden.
 
   Mach's gut, liebes Tagebuch und sei froh, dass Du Dich nicht mit abgebrochenen Rückspiegeln beschäftigen musst!
 
   



  
 

[bookmark: _Shit__heute_ist][bookmark: _Toc229463566]Shit, heute ist Sa, 01.11.97
 
   Wir haben jetzt eine Woche lang nichts geschrieben - das wird schwer! Versuchen wir es mit einer Kurzfassung:
 
    
 
   [bookmark: _Toc229463567]Montag
 
   Montagmorgen, schöne Wellen mit 1000 Delphinen, danach Frühstück mit 1000 Toastscheiben, dann rein nach Byron Bay, um zum Arzt zu gehen. Im Gespräch mit den Schwestern stellt sich heraus, dass allein den Arzt zu sehen 40$ kostet. Das Ding dann wegschneiden kostet nochmal mindestens 120$. Nach langem hin und her entscheidet sich Benni, den Chris (Arzt, jung) am nächsten Tag zu sehen. Ich habe in der Zeit einen Waschsalon aufgesucht und unsere komplette Wäsche gewaschen (passt alles in eine Maschine). Dann haben wir ein Mädchen mit einem echt schönen Wickelrock gefragt, wo sie den her hat und haben uns auch zwei solche Röcke jekooft.
 
    [image: ] 
 
   Waschtag im Wickelrock. Die gesamte Wäsche ist in der Maschine - nur die Füße habe ich wieder vergessen. Viel wichtiger jedoch: Der Artikel in der New Woman: “stress busters”
 
    
 
   [bookmark: _Toc229463568]Dienstag
 
   Wir haben unsere Möbel - mit dem Geruch eines in der Nähe verwesenden Tieres in der Nase - renoviert. Danach sind wir relaxed fischen gegangen. Und baden - also in doppelter Hinsicht: wir haben nichts geangelt und waren schwimmen. Sean schlendert umher. Benni geht zum Arzt und bekommt nun doch für 35$ das Mistding rausgebrannt (nachdem er sich vor dem Arztbesuch noch schnell in einem Straßengraben erleichtert hat...mann, mann, mann...das sind doch echt keine Manieren). Nach dem Arztbesuch verlassen wir Seven Mile und Bayern und kommen ein paar Stunden später, nach Besichtigung von D'bah (Duranbah), in Japan an. Manche nennen es auch Surfers Paradise. Der kurz auflodernde Großstadt-Enthusiasmus macht schnell wieder der Sehnsucht nach Natur und Einsamkeit Platz. Abends suchen wir nach einer ansprechenden Kneipe und landen in Burleighs, wo wir allerdings friedlich einschlafen, bevor wir es überhaupt in Richtung Kneipe schaffen. Am nächsten Morgen verzaubert uns das Meer mit wahnsinnig schönen Wellen, die aber nicht so schön zu surfen sind. Also fahren wir weiter nach Brisso (Brisbane). 
 
   Kanishi Wah! (Oder was heißt ‘Gute Nacht’ auf japanisch?)
 
    
 
   [bookmark: _Toc229463569]Mittwoch
 
   In Brisbane angekommen, packen wir die Sk8-boards aus und rollern in die Innenstadt. Als erstes ziehen wir 500$ Cash und machen uns auf die Suche nach einem Spanischkurs. Auf dieser Suche entdecken wir einige wahnsinnig riesige, tolle und auch muffige Antiquariate, wo wir als erstes The Fog of Avalon und Tom Sawyer kaufen. Im nächsten Buchladen finden wir einen Spanischkurs, sogar genau wie wir ihn wollen: südamerikanisches Spanisch. Wir verbringen viel, viel Zeit zwischen den Regalkilometern und erstehen auch noch die gesammelten Fälle Sherlock Holmes. Dann suchen wir in den Yellow Pages einen Bastlerladen, um das Projekt "Ferngesteuerte Autos" voranzutreiben. Vor den Toren der Stadt finden wir einen solchen Laden, erleiden jedoch einen deftigen Preis-Schock. Für einen 80 km/h schnellen Benziner müssten wir 500$ berappen. Und 80 km/h schafft ja unser Ban nur bergab und unter günstigen Umständen! Das Projekt legen wir eiskalt auf Eis. Unser Kühler dagegen liegt leider nicht auf Eis: der kocht schon wieder. Stress. Und Abends, du kriegst die Tür nicht zu, sind wir in Coolum zum zweiten Mal an diesem Tag mit kochendem Kühler stehen geblieben. Nach der gewohnten Abkühlungsprozedur geht's an den Strand, nahe einer Flussmündung. Der Himmel ist bewölkt. Wir schlafen am Strand ein, ziehen aber später um in den Ban, weil: Regen.
 
    
 
   [bookmark: _Toc229463570]Donnerstag
 
   Direkt nach dem Aufwachen (ca 5.00 Uhr morgens) fahren wir nach Alexandria Bay, um dort zu surfen. Die Wellen sind klein, also machen wir die Biege nach Noosa Heads. Dort gibt's gar keine Wellen, aber dafür einen schönen Platz zum Frühstücken. Nach dem Frühstück fahren wir wieder zurück nach Alexandria Bay und surfen dort den Rest des Tages. Am späten Nachmittag machen wir eine ganz kurze Surfpause: Wir pusten unsere Angelyacht auf, mühen uns eine halbe Stunde lang damit ab, durch die Wellen, hinters Line-up zu kommen, um dort zu fischen. Natürlich ohne Erfolg. Das einzige Ergebnis dieser Angel-Tortur: Wir haben jetzt ein Löchlein im Boot. Abends brauen wir in Noosa Heads Bier. Das ist ein sehr abenteuerliches und Vorfreude versprühendes Unterfangen: Hier kann man in jedem Supermarkt eine Dose mit Maische kaufen. Das muss man dann mit Wasser und Zucker anrühren, gären lassen und schon hat man 42 Liter Bier. Wow. Als Gärbottich haben wir nur unseren großen Wasserkanister. Wir mischen, rühren, beten und verschließen das Ganze mit einer leicht Punktierten Folie. Zur Belohnung verzehren wir ein eigentlich appetitliches Knoblauchbrot, das wir aber an einem nicht wirklich appetitlichen öffentlichen Barbeque "aufbacken" und nächtigen vor Theos Haus. (Weil dieser Theo, ein vager Bekannter, ist gerade in Brisbane.)
 
    
 
   [bookmark: _Toc229463571]Freitag
 
   SCHEISS WELLEN. Später fischen wir vom Deck unserer langsam sinkenden Angelyacht aus, bis wir seekrank sind und entdecken einen toten Delphin im Hai-Fangnetz. Zurück an Land hüllen wir uns auf einer Wiese im Noosa Hds. National Park in Decken und lesen uns in den Schlaf. Abends kaufen wir 50 Flaschen billigste Limonade, wegen der Flaschen für unser Bier. Mit dieser fetten Beute flanieren wir natürlich noch die Promenade in Noosa hoch und runter (Chicas! Wer mit 50 Flaschen Limo in den Taschen keine kriegt, der kriegt nie eine!) und legen uns danach wieder quasi vor Theos Haustür zum Schlafen nieder.
 
   In unserem Ban, versteht sich.
 
    
 
   [bookmark: _Toc229463572]Samstag
 
   Glattes Meer und schöne kleine Wellen. Benni hat seine Boardshorts verloren. Wir frühstücken wieder mit den Koalas um uns und sitzen danach noch eine Weile in Koala-ähnlich apathischem Zustand in der brütenden Hitze herum.
 
   Wir treffen den zurückgekehrten Theo und trinken mit ihm eine Limonade. (Limonade haben wir ja jetzt genug!)
 
   Ansonsten nervt uns das kommende Wochenende: Da sind immer so viele Leute an unseren Stränden unterwegs, die in der Woche alle brav arbeiten. Und außerdem: Die Sonntage überraschen uns immer wieder damit, dass manche Läden zu sind, obwohl wir gerade etwas brauchen.
 
    
 
   !!!ACHTUNG: WIR HABEN JETZT FAST 2 WOCHEN KEIN TAGEBUCH MEHR GESCHRIEBEN. DIE REKONSTRUKTION KANN LÜCKEN ODER UNGELÖSTE KLÜMPCHEN ENTHALTEN!!!
 
   Da wir den Überblick über die einzelnen Tage verloren haben, gehen wir für die zehn verpassten Tage alphabetisch vor:
 
    
 
   A wie Anfang: Der ist bekanntlich schwer, also machen wir ihn zur Abwechslung mal leicht.
 
    
 
   B wie Bier: Nach ein paar Tagen Gärung in unserem Wasserkanister haben wir unser Bier in die Flaschen umgefüllt. Ein weißer Film war auf dem Bier. Ist das richtig? Hat ansonsten eine sehr schöne Farbe. Und es riecht...naja, fast wie Bier! Wir sind gespannt.
 
    
 
   C wie Cedar: Bäume gibt's hier, da würden bei uns nicht nur die Birken vor Neid erblassen!
 
    
 
   D wie Donuts: Wir probieren es immer wieder, kommen aber nicht so recht dahinter, warum Homer Simpson süchtig danach ist.
 
    
 
   E wie: Eeehh! Howsde Woooda today, mate? So werden wir immer wieder gerne von der australischen Bevölkerung angesprochen.
 
    
 
   F wie Fish'n'Chips: Ja, warum ist Homer Simpson nicht süchtig nach Fisch und Fritten in Zeitungspapier? Das ist ein wahres Festessen!
 
    
 
   G wie Grobrechnung: Wir haben in der Schichtarbeit 22.000 DM zusammengeschuftet und werden voraussichtlicher Weise ca. 13.000 DM ausgeben. Juhuu. Endlich reich!
 
    
 
   H wie hohe Wellen: Die Höhe der Wellen nimmt seit Tagen ab. Trotzdem sind sie aber immer noch sehr schön. Es kommt ja auch nicht nur auf die Größe, sondern auch auf die Technik an!
 
    
 
   I wie Ith: Ith weetheth nit. 
 
    
 
   J wie Jäääarck... wir können keine Limo mehr sehen...
 
    
 
   L wie Ladies: Ich habe zwei Norwegerinnen nach einem Spiegel gefragt. Fatal. Seitdem haben wir zwei Begleiter, wenn wir zwischen Noosa und Sunshine Beach pendeln. Niandra und Mia sind zwei sehr zivilisierte, junge Norwegerinnen, die nicht im Meer baden (wegen der Unverträglichkeit mit ihrem Make-up). Niandra sieht ein bisschen aus, wie die Schauspielerinnen aus Charly Chaplins besten Zeiten und heißt in echt gar nicht Niandra, wohingegen die immerzu in Ohnmacht fallende Mia eine Venusfalle feinster Sorte ist (O-Ton Benni).
 
    
 
   M wie Musik: Wir haben nach langer Pause eines unserer Lieder (nämlich “Siebertchen”) gehört und uns wurde klar: Wir müssen mehr Musik machen! Komponiert haben wir dann eine kleine Hymne an unsere spanischen Freunde: I come from da land of da Ban. Erster Check: Die Ladies sprechen drauf an...
 
    
 
   N wie Nase: verbrannt. Und: Nüchtern waren wir selten. (Aber an unser Bier dürfen wir noch nicht ran - das muss noch eine Weile in den Flaschen gären.)
 
    
 
   O wie oben: Da sitzen viele Koalas und verdösen die Tage.
 
    
 
   P wie Pizza: hat vor sich hingeschimmelt, weil wir nach einer All-you-can-eat-Orgie einfach zu vollgefressen waren, um die im Rucksack mitgebrachte Pizza in den kühlenden Eski zu hieven.
 
   Und wie Phischen: Wie immer nix.
 
   Und wie Poot: Das Poot fahren wir seit Tagen in aufgeblasenem Zustand auf dem Dach unseres Bans spazieren.
 
    
 
   Q wie Quatsch: Machen wir am laufenden Meter. Wir wissen nicht wieso. Geht nicht anders.
 
    
 
   R wie Relaxen: nimmt ganz eindeutig am meisten Zeit und Kraft in Anspruch.
 
   Und wie Rene: Nach einer schaumigen Cola Lumpur (so der inoffizielle Spitzname der Frozen Coke) sind wir in Coolum auf einer schönen Wiese eingekehrt, um erst ein bisschen Douglas Adams zu lesen und danach auf eine sehr nette Einladung zum Barbeque von einem netten Kerl namens Rene ganz ungalant zu pfeifen.
 
    
 
   S wie Surfen: Wir befinden uns immer noch in diesem Wellen-Decrescendo: Vor 2 Wochen haben wir noch echt wahnsinnig und ekelhaft große Wellen am Sunshine Beach gesurft. Und heute? Es gibt kaum Wellen, Benni hat keine Boardshorts mehr, dafür sind 500 Surfer im Wasser...
 
   Und wie Spinnen: gibt's hier EINDEUTIG größere als in Deutschland (und die sind auch noch schnell wie Sau)
 
    
 
   T, U, V, W, X, Y, Z wie: Nix besonderes.
 
   Außer vielleicht V wie Verdammt: Wir haben einen Boardshorts-Verschleiß, der nicht mehr veierlich ist.
 
    
 
    
 
   UND WIE SO ÜBLICH - PLATZ FÜR NOTIZEN:
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__10.11.97__Fraser][bookmark: _Toc229463573]Mo, 10.11.97: Fraser Island
 
   Nach einem gemütlichen Sonntagabend im “schönen” Hervey Bay, wo Mia mal eben in Ohnmacht fällt, erkundigen wir uns am Montagmorgen nach 4-Wheel-Drives für die größte Sandinsel der Welt - so sagt man hier zumindest - und finden einen Ex-Army-Landrover für 69$ am Tag. Das macht dann mit Fähre, Permission und Benzin ungefähr 145$ pro Person für vier Tage. Wir verpassen aber die Montags-Fähre, müssen ergo noch einen Tag im "schönen" Hervey Bay verbringen. Benni und ich wollen baden gehen. Die Küste sieht brackig aus, keine Wellen. Das Wasser ist flach und auch hundert Meter weiter im Meer geht uns das Wasser nicht einmal bis zu den Knien und ist abartig heiß. Wir haben dann... also uns so reingelegt... und... naja. Ziemlich ekelhaft. Dafür schafft Benni es irgendwie, schon wieder seine nagelneue Boardshorts zu verlieren, als wir kurz mal im Halbdunkel die Skateanlage testen wollten. Am Abend machen wir uns Pfannkuchen aus der Flasche und verspeisen sie an einem öffentlichen BBQ. Da kommt aus dem Dunkel plötzlich ein Typ an und erzählt uns, dass er gerade heftig Streit mit seiner Freundin hat. Aha. Doch bald sitzt die besagte Freundin auch bei uns am Tisch. Adam ist ein totaler Freak, Meister des Small-Talks und ziemlich betrunken. War auf jeden Fall ein lustiger Abend mit vielen Shark-Stories und so. Und immer, wenn Benni auf seine unglaublichen Geschichten hin ein “No way!” einwarf rief Adam ganz aufgeregt “Way, Ben! Way!” Am nexten Morgen tauschen wir unseren Ban (und die Norwegels ihren Van) gegen den besagten Jeep - und los geht's! Fähre dauert eine halbe Stunde, viele Deutsche an Bord.
 
    
 
    [image: ] 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    [image: ] 
 
   Here comes de tourists from dschermenie! Make se Bahn free!
 
    
 
    
 
   Und dann beginnt der Spaß: Hardcore Sandpisten mit einem Hardcore Jeep. Mit unserem Jeep kann man über Sachen fahren, das glaubt man nicht mal, wenn man drin sitzt und gerade drüber fährt. Hinten zu sitzen ist eine sehr hoppelige Angelegenheit. Der erste kleine Süßwassersee, den wir erreichen, ist Lake Jennings. Wir schwimmen in fast schwarzem, glasklarem Wasser, mitten im Regenwald. Der absolute Bansinn! Dann folgen viele Kilometer auf gewundenen Urwald-Tracks, wir rasen mit 80 km/h über den breiten Strand und baden im Lake Wabby (sehr tief, direkt an einer Sanddüne). Abends fahren wir zurück zu Lake Jennings, baden und schlafen. Die Insel ist atemberaubend schön. Das Meer soll hier allerdings voll von Haien sein (also noch voller als sonst so), wir gehen demnach nur hüfttief ins Wasser. Denn erst ab der Hüfte aufwärts kommen ja die ganzen lebenswichtigen Organe und so. Benni jagt uns durch einen total verwucherten Weg, abends schlafen wir am Meer bei den "Pinnacles", grillen Würstchen über dem Feuer und machen Spaghetti à la Sand, die niemand isst - außer den Dingos, die nachts gleich den ganzen Topf mitnehmen. Die riesigen Pferdefliegen nerven so sehr, dass man sich kaum vor dem Zelt aufhalten kann.
 
   Lake McKenzie hat schneeweißen Sand und total klares blaues Wasser. Wieder: Wahnsinn. Und Touristen hat Lake McKenzie auch. Die Dingos sind übrigens richtig schöne Tiere. Fast etwas katzenähnlich. Am letzten Tag auf der Insel begeistert das rumgehoppel im Jeep schon niemanden mehr so richtig, außer vielleicht den jeweiligen Fahrer. Wir genießen am letzten Morgen auf Fraser Island den Lake McKenzie. Als der dann zu voll wird, fahren wir zum kleineren Basin Lake, wo Benni tauchenderweise eine Schildkröte jagt (!) und fängt (!!!).
 
    
 
    [image: ] 
 
   Lonesome 180°-Lakeplant
 
    
 
    [image: ] 
 
   Was haben wir's hier aber schön friedlich, denken die Schildkröten. Noch.
 
    
 
    [image: ] [image: ] [image: ] 
 
   Baum entdeckt, hingerannt und hochgeklettert. Von welchem Tier stammen wir nochmal ab?
 
                               [image: ][image: ]
 
   Das Glück hat viele Gesichter
 
    
 
    
 
   Um vier geht die Fähre zurück. 4 Tage im 4-Wheel-Drive waren genau richtig. Als wir zurückkommen, sind die Leute bei dem Jeep Verleih alle total betrunken und laden uns zu einer Party "at my place" ein. Wir wollen aber weg vom “schönen” Hervey Bay, zurück nach Noosa. Und als wir losfahren, können wir es kaum fassen: Bei unserem Ban geht die Kupplung und das Schalten auf einmal ganz einfach! Bei dem Bus der Norwegels auch. Und die Lenkung auch. Und der Typ hat sich noch entschuldigt, er wollte noch ein Fenster reparieren, hat es aber nicht mehr geschafft. Zurück in Noosa fahre ich den Van der Norwegels kurz Probe, als die Polizei mich die Straße hochjagt und mich ins Röhrchen blasen lässt. Pah, das hättense gerne... Natürlich rotznüchtern, nur der Van ist etwas ungewohnt, deshalb die vielleicht etwas auffällige Fahrweise.
 
   Anruf nach Hause: Alles gut.
 
   Die Wellen sind leider im Moment nix. Und wir sind müde. Benni pennt, Mia geht's schlecht und Stine ist mit ihr im Krankenhaus. Und ich muss jetzt auch erstmal so richtig relaxen.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__11.11.97_bis][bookmark: _Toc229463574]Do, 11.11.97 bis Sa, 22.11.97
 
   Hauptsächlich surfen. Siehe Eintrag morgen.
 
   



  
 

[bookmark: _So__23.11.97__Banbier_][bookmark: _Toc229463575]So, 23.11.97: Banbier!
 
   Soooo... Wir waren mal wieder so richtige Schlendriane oder auch "Wolfgang du fauli Sau".*
 
   Heute ist neeeehmlich Sonntag der 25.(?) November(?), wir sind am Cabarita Beach, heute morgen sind wir in aller Früh ins Wasser und siehe da: Wahnsinns Wellen! Groß, glatt, schnell, challenging und wir beide ganz allein! Und als ich schon meine Rausgeh-Welle gesurft habe, bringen drei Delphine Benni spontan zum schreien. (Da sehr unerwartet und sehr, sehr nah.)
 
   Wir haben vorgestern die ersten beiden Flaschen Banbier geöffnet. Und nach einer kurzen Anfangsenttäuschung wegen des hefig-metallischen Geschmacks, sind wir sehr zufrieden. Der Kohlensäuregehalt stimmt genau, die Schaumkrone ist perfekt. Wir haben es einfach nur gegossen. Äh: genossen.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Genuss pur: Ein feines selbstgebrautes Bier aus traditionellen Flaschen in einem stilechten Glas - und ein Käse-Marmeladen-Brot dazu.
 
    
 
    
 
   Vorgestern sind wir mal wieder in den Luxus gekommen, von Polizisten in Burleigh Heads geweckt zu werden. Abends geht's weiter nach Kirra Point, wo zufälligerweise direkt am Point ein Pizza Hut auf uns wartet. Und am nächsten Morgen sehen wir, wieso Kirra Point berühmt ist: es bricht eine fette, schöne Right. Total overcrowded, viele Freaks. Benni "übersurft" in seiner blindwütigen Begeisterung für diese schönen Wellen einen asiatischen Surfer ziemlich brutal. Da hat sich mal wieder gezeigt, wie erstaunlich nett die Asiaten sind: Er hat freundlich gewinkt und gelächelt. Hätte Benni einen Local so über den Haufen gefahren, wären wir jetzt wahrscheinlich gerade in einem sterilen Raum mit einer Maschine, die "Bing" macht.
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   Achtung, Asiaten dieser Welt: Hier kommt Benni!
 
   Am Horizont sieht man ein gutes Beispiel für den australischen Humor: Der Ort heißt "Surfers Paradise". Was haben wir gelacht.
 
    
 
    
 
   Nach dieser schönen (und aufregenden) Surfsession am weltbekannten Spot verlassen wir Queensland und die Goldcoast und fahren nach Cabarita Beach, wo wir seit Freitag Nachmittag sind. Erstaunlich und erfereulololeulich ist, dass wir hier immer allein surfen können, weil die Leute alle links vom Headland surfen und uns rechts komplett allein lassen. ??!?. Verstehen wir nicht, ist uns aber natürlich sehr recht.
 
   Wir haben gestern in Burleigh eine neue Gitarre gekauft und Mann o Meter... die klingt!
 
    
 
   *Wolfgang war einer der Schichter bei Hoechst-Trespaphan. Einer, der in der Schichter-Hierarchie einen der unteren Plätze einnahm und von allen anderen hauptsächlich verhöhnt, beschimpft und Bier holen geschickt wurde. Die in diesem Gefüge korrekte Ansprache lautete zum Beispiel beim Wunsch nach einem Getränk: "Wolfgang du fauli Sau, geh mo Bier holle."
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__24.11.97][bookmark: _Toc229463576]Mo, 24.11.97
 
   Surfen: Morgens als erste rein, abends als letzte raus.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__25.11.97][bookmark: _Toc229463577]Di, 25.11.97
 
   Surfen: Neuer Spot, neues Glück.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__26.11.97__Seven][bookmark: _Toc229463578]Mi, 26.11.97: Seven Mile again
 
   Wir kommen durch Byron, wo wir nur kurz anhalten, um Screamin' Jay Hawkins auf Cassette zu kaufen. Wir wollen möglichst schnell zum Seven-Mile-Beach. Endlich wieder am Strand schlafen!
 
   



  
 

[bookmark: _Do__27.12.97__Byron][bookmark: _Toc229463579]Do, 27.12.97: Byron Bay again
 
   Am Morgen kommt uns Sean, unser Hund an diesem Strand, begrüßen.
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   Sean überzeugt mit Charakter. Wer lässt sich schon von klebrigen Augen, löchrigem Fell und fiesem Gestank von wahrer Schönheit ablenken?
 
    
 
    
 
   Die Wellen sind klein aber nett. Es riecht sehr fischig im Wasser, überall treiben Stücke von Quallen. Man wird das Gefühl nicht los, dem erbarmungslosen Nahrungskreislauf des Meeres hier sehr sehr nah zu sein. Dafür sind wir hier fernab jeglicher Zivilisation. Und um zur Sandbank mit den schönen Wellen zu kommen, muss man erst durch ein tiefes Stück Wasser paddeln. Schpooky!
 
   Um 18 Uhr gehen wir ins Pighouse in Byron, ein Restaurant und Liege-Kino. Ist sehr schön eingerichtet und die Leute, die da arbeiten haben alle Karma. Oder Charisma. Oder eben so etwas, was Leute sympathisch macht. Wir essen eine Kleinigkeit und gucken uns dann im Liegen den Film "Microcosmos" an.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__28.11.97__Angler_un_glück][bookmark: _Toc229463580]Fr, 28.11.97: Angler(un)glück
 
   So. De. Le. Jetzt ist Freitag. Wellenmäßig ist heute nichts los, meine Nebenhöhle ist zugeeitert und schmerzt höllisch. Wir versuchen noch einmal zu fischen, mit dem üblichen Erfolg.
 
   Jetzt haben wir gerade einen Brief nach Hause geschrieben und gehen gleich ääähhhh...  angeln. Petri heil, sag ich da mal!
 
   Doch siehe da: Wir haben einen Fisch gefangen - ja sogar zwei Fische! Und nicht nur das: Einer davon ist richtig groß. Petri geil! Wir hauen sie postwendend in die Pfanne und machen Reis dazu. Naja... Benni macht das Essen fertig, während mich meine rechte Nebenhöhle fertig macht. Lecker, lecker, aua, aua. Und doch bleibt ein übler Nachgeschmack bei dieser Sache. Ich glaube, der wird unsere Angel-Lust in Zukunft etwas dämpfen. Denn der Fang ist uns ganz am Nord-Ende des Strandes gelungen. Und weil wir natürlich nicht damit gerechnet haben, dass Petri uns mehr Heil gewährt als üblich, standen wir nicht nur plötzlich mit einem Fisch an der Angel da, sondern auch ohne Messer und mit einem kniffligen Problem: Wie schalten wir den Fisch von "quicklebendig" auf "pfannenfertig" um? Ohne Werkzeuge wie zum Beispiel Messer blieb uns da nur der Schritt zurück in die Steinzeit: Fisch mit dem Kopf auf einen großen Stein legen und mit einem anderen... ich will es gar nicht weiter ausführen. Meine pochenden Kopfschmerzen müssen auf jeden Fall ein Witz sein gegen das, was wir dem Fisch da... äh...
 
   Gute Nacht.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__29.11.97__Yamba_Angourie][bookmark: _Toc229463581]Sa, 29.11.97: Yamba/Angourie
 
   Am Samstag geht's weiter, die Küste runter nach Stefan's Hütte (Evan's Head). Dort finden wir nicht einmal den Surfbeach. Also essen wir Fish'n'Chips (als schüchterne Annäherung an den normalen Umgang mit dem Verzehr von Fisch), trinken ein Forster's Beer und fahren weiter nach Yamba/Angourie. Dort gibt's keine Wellen, aber man sieht das Potential der Spots. Und wie wahnsinnig schön es hier ist, sieht man auch. Es gibt Strände und Points in alle Himmelsrichtungen und für Tage ohne Surf, so wie heute, schöne Cliffdivercliffs zum cliffdiven von den Cliffs. Das einzige, was uns etwas wundert ist, das hier überall Schilder stehen: "Camping and sleeping in Vehicles forbidden - 100$ Strafe".
 
   



  
 

[bookmark: _So__30.11.97__Cool.][bookmark: _Toc229463582]So, 30.11.97: Cool. Ein Mörder.
 
   Sonntags gibt's mal wieder Fish'n'Chips. Während ich in der Restauration gerade gut gelaunt und versonnen lächelnd an den Fischsorten-Postern entlangschlendere (und versuche die Fische zu entdecken, die wir geangelt haben) spricht Benni die Fish'n'Chips-Frau auf die No-sleeping-in-vehicles-Plakate an. Sie erzählt ihm: Das ist eine Folge von der Mordgeschichte, die hier vor einem Monat passiert ist - der Mörder ist noch nicht gefasst, überall lauern Detectives in der Stadt. Ein Mädchen wurde tot in einem Auto aufgefunden. Das Peinliche an dieser Chose: Als ich zum Ende des Gespräches zu den Beiden dazustoße – ohne einen Schimmer zu haben, worüber gesprochen wird – verhalte ich mich einfach so, wie immer wenn ich wegen Fremdsprache und so den letzten Satz nicht verstanden habe: Ich klinke mich mit einem aufmunternden Lachen ins Gespräch ein und sage: "Ah ha ha...yeah, that's cool."
 
   Ich sehe in das entsetzte Gesicht der Frau, ich sehe in das überraschte Gesicht von Benni. Ich grinse weiter, muss mich dafür aber plötzlich anstrengen. Benni bezahlt, schiebt mich raus und erklärt mir, was da gerade los war.
 
   Die Fish'n'Chips sind lecker.
 
   Und wir schlafen ja jede Nacht woanders, da kriegt uns der Mörder nicht so leicht. Und wenn er doch kommt, dann sag ich einfach zu ihm: Ha! Ah haha, yeah, that's cool.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__01.12.97][bookmark: _Toc229463583]Mo, 01.12.97
 
   Wellen: gut. Surfen: spaßig. Das nenn' ich ein Leben! 
 
   



  
 

[bookmark: _Di__02.12.97][bookmark: _Toc229463584]Di, 02.12.97
 
   Siehe Montag.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__03.12.97][bookmark: _Toc229463585]Mi, 03.12.97
 
   Aufgewacht: Riesen Wellen. Adrenalin pur. Lampenfieber. Angst. Freude. Kick. Herzrasen. Erschöpfung.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__04.12.97__Angourie][bookmark: _Toc229463586]Do, 04.12.97: Angourie
 
   Auch heute grooooße Wellen, wir surfen und surfen und surfen und surfen und surfen und surfen und surfen und surfen und surfen - und zwar zu zweit allein! Benni war heute morgen noch kurz am Angourie Point surfen (nicht allein, aber trotzdem geil).
 
    
 
    [image: ] 
 
   Im Nat-Young-Dunstkreis liegt ein gewisses Talent in der Luft...
 
    
 
    
 
   Uns ist heute aufgefallen, dass unsere Haare immer länger und vor allem immer blonder werden.
 
   Meine Augenbrauen sind sogar halb-weiß.
 
   Wie beim Greis.
 
   So'n Scheiß.
 
   Das ist der Preis.
 
   Das sag ich laut, nicht leis'.
 
   Bald ist schon der 2. Advent. Da fällt mir ein: Wir haben Karten für das Pearl Jam Konzert in Sydney! Am 12. März, 20.00 Uhr. Bansinn. Jetzt werde ich erstmal meine Boardshorts nähen. Zum zweiten Mal. Die hat wieder mal ein Hai aufgerissen, als ich nach einem 360° Aerial in einer 15-Meter-Welle an meiner Leash hängengeblieben bin. Oder so ähnlich. Shat hippens.
 
   Noch ganz wichtich: Wir wussten ja, dass Nat Young hier in Angourie lebt und finden auch "Nat's Accommodation" und "Nat's Café". Immer noch nicht ganz sicher ob er es auch ist, entdecken wir dann seinen Briefkasten: "N. Young". Nochmal Bansinn.
 
   Die liebevoll reparierte Boardshorts schmeiße ich zum Trocknen auf's Dach des Bans und sage noch ganz salopp: "Die ist weg, ha ha.” Später fahren wir los zum Supermarkt - und die Shorts ist weg. Ha ha. Jetzt habe ich wieder eine rote. Im Supermarkt kaufen wir uns Lemington - eine Art Schokokuchen mit Kokosraspeln aus dem Reduced-to-clear-Regal. Benni isst den ersten Lemington und als ich ihn frage, wie er denn schmeckt, kaut er genüsslich auf seinem Lemington rum und sagt: "Jooooo...ich hab schon bessere gegessen." Da nehme ich meinen ersten Lemington aus der Packung und traue meinen Augen kaum: Fingerdicker, weißgrauer Schimmel überall! Benni würgt, wir lachen uns schlapp. Minutenlang kriegen wir kaum Luft vor Lachen.
 
   Weiter geht's nach Nambucca ins Internet, E-Mailen. In Crescent Head surfen wir große, kräftige, schöne Wellen in der Coolawa-Reserve - wieder mal ganz allein.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Vorne im Bild: Unser Ban. Im Hintergrund (von Wasser verdeckt): Hammerhaie
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__05.12.97__Erster][bookmark: _Toc229463587]Fr, 05.12.97: Erster Haikontakt
 
   Als wir am nächsten Morgen mit drei Sydneyern (Sydneyesen? Sydneyken? Sydneyanern?) noch einmal dort surfen, geschieht es: Ich sehe was komisches aus dem Augenwinkel. Vielleicht habe ich es mir ja nur eingebildet. Man bildet sich beim Blick über das Meer ja ständig ein, irgendwelche dunklen Formen zu entdecken - besonders diese dunklen, dreieckigen Formen. Doch dann sagt Benni hinter mir plötzlich ziemlich ruhig: "Ein Hai." - und ist weg, Richtung Strand. Ich erwische erst die nächste Welle und rutsche auf dem Bauch liegend in Richtung Land, mit hochgeklappten Unterschenkeln. Sah aus wie ein Hammerhai, sind uns aber nicht ganz sicher. Als wir dann jedoch in Boomerang Beach Nicole und ein paar Freunden von ihr davon erzählen, sagen die nur: "Crescent? Ja, da gibt es immer viele Hammerhaie. Noch'n Bier?" Sie haben uns erzählt, sie wollten mal am Backbeach surfen, dort war aber gerade eine ganze Schule mit über 50 Hammerhaien. Und die ist öfter da.
 
   Die ersten zwei Tage hier in Boomerang haben wir am Bluey's Beach die vielleicht kraftvollsten Wellen gesurft, ever. Groß, sehr tuby, sehr schnell. Die Wellen bleiben an den folgenden Tagen vor allem Abends herrlich, aber komischerweise haben wir beide im Moment horrende Rippenprobleme. Das führt, da auch das Lachen große Schmerzen bereitet, immer wieder zu ausufernden Lachflashs. Man kennt das ja: Kaum hat man sich mit der schweren Waschmaschine im Treppenhaus verkeilt, setzt ein unhaltbarer Drang zum Lachen ein.
 
   Heute hat unser Ban auch noch nen neuen Carbi (Vergaser) bekommen, da der alte unseren Motor nur noch auf 3 Zylindern hat laufen lassen. 110$.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Auch der Himmel ist hier mächtig auf Zack.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__06.12.97][bookmark: _Toc229463588]Sa, 06.12.97
 
   Surfen, surfen, surfen.
 
   



  
 

[bookmark: _So__07.12.97][bookmark: _Toc229463589]So, 07.12.97
 
   Einfach nur surfen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__08.12.97][bookmark: _Toc229463590]Mo, 08.12.97
 
   Surfen wie die Derwische.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__09.12.97][bookmark: _Toc229463591]Di, 09.12.97
 
   Wir surfen bis wir umfallen. Wir surfen bis wir umfallen. Wir surfen bis wir umfallen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__10.12.97__Fielosofie][bookmark: _Toc229463592]Mi, 10.12.97: Fielosofie
 
   Morgens zur Abwechslung mal wieder ohne Boards im Wasser gewesen und eine Mischung aus faszinierend klarem Wasser, kraftvollen Wellen und einer geheimnisvollen Lust am Unter-Wasser-Bleiben erlebt. Das Gefühl, ohne Surfboard im Wasser zu sein muss wieder kultiviert werden. Es ist ein unvergleichliches Erlebnis, wenn man zur Abwechslung mal alle Kontrolle aufgibt und sich ganz der Wucht des Meeres anvertraut. Die Wellen schlagen, zerren und drücken einen in alle Richtungen. Man wirbelt wie ein unbedeutendes Sandkorn durch die Fluten - und wenn man drüber nachdenkt: Ist man denn mehr als ein Sandkörnchen an den Ufern des Seins? Alles glitzert, die Sonne zeichnet schnelle Muster auf unserer Haut, weiter hinten wiegen sich Algen-Knäuel auf dem Boden hin und her. Die Geräusche sind dumpf und groß, alles ist friedlich und unendlich. Schade, dass wir unser Dasein als Sandkorn immer wieder fürs schnöde Luftholen unterbrechen müssen.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__11.12.97][bookmark: _Toc229463593]Do, 11.12.97
 
   Eine Welle nach der nächsten.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__12.12.97][bookmark: _Toc229463594]Fr, 12.12.97
 
   Nur zum Essen und Mittagsschlaf raus aus dem Wasser.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__13.12.97][bookmark: _Toc229463595]Sa, 13.12.97
 
   Tagsüber surfen, abends mit Nicole im "Gästehaus" Billard spielen. Schon wieder läuft James Bond im Hintergrund.
 
   



  
 

[bookmark: _So__14.12.97][bookmark: _Toc229463596]So, 14.12.97
 
   Surfen, popurfen. Schnurfen, turfen, kurfen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__15.12.97__Zurück][bookmark: _Toc229463597]Mo, 15.12.97: Zurück am Boomer: Scheibe eingeschlagen
 
   Auf dem Weg runter in den Süden haben wir noch einen kleinen Surf in Emerald Beach eingelegt. Regen, dichter Nebel und schöne Wellen. Aber das eigentlich Geile an der Session war, wie plötzlich aus dem nichts (sprich: aus dem Nebel) drei Inseln aufgetaucht sind. Das klingt jetzt nicht besonders spektakulär, war aber auf dem Wasser im Nebel sitzend ein irres Gefühl. Genauso gut hätte auch ein altes Geisterschiff auftauchen können. Oder Kelly Slater.
 
   Am Nachmittag kaufen wir in Forster blauen Teppich. Mit diesem Teppich haben wir vor, unsere Türverkleidungen auszukleiden.
 
   Am Abend absolvieren wir einen schönen Abendsurf am Boomerang North. Als wir zu unserem Ban zurückkommen - den wir eigentlich die ganze Zeit im Blickfeld hatten - ist die kleine Scheibe auf der Beifahrerseite eingeschlagen, meine Shorts sind weg und Bennis Waschtasche auch. Fuckshit!
 
   



  
 

[bookmark: _Di__16.12.97][bookmark: _Toc229463598]Di, 16.12.97
 
   Anpaddeln, aufspringen, surfen. Wir brauchen eine neue Scheibe.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__17.12.97][bookmark: _Toc229463599]Mi, 17.12.97
 
   Geile Sets. Surfen. Wir brauchen eine neue Scheibe.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__18.12.97][bookmark: _Toc229463600]Do, 18.12.97
 
   Was könnte es schöneres geben als surfen? Wir brauchen eine neue Scheibe.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__19.12.97][bookmark: _Toc229463601]Fr, 19.12.97
 
   Wir surfen. Wir brauchen eine neue Scheibe.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__20.12.97][bookmark: _Toc229463602]Sa, 20.12.97
 
   In Europa ist Winter. Wir surfen. Wir brauchen eine neue Scheibe.
 
   



  
 

[bookmark: _So__21.12.97__Neue][bookmark: _Toc229463603]So, 21.12.97: Neue Scheibe, neues Banbier
 
   Ron (der Vater von Nicole) hat heute mit seinem Nachbarn gesprochen und klar gemacht, dass wir von dem ollen VW-Bus, der bei ihm im Vorgarten steht für 10$ die vordere Dreiecksscheibe haben können. Also gehen wir mittags mit Ron zusammen rüber ins Nachbargrundstück und transplantieren die Scheibe. Als wir den Bus unter die Lupe nehmen, ob wir noch etwas gebrauchen könnten, kommt Neal, der Nachbar und Besitzer des VW-Busses angestapft: 38 Jahre alt, sieht aber gleichzeitig jünger und älter aus.
 
   Und dann machen wir noch was wirklich Tolles: Wir brauen bei Nicoles Eltern in einem Kellerraum unser zweites Ban-Bier. Spannung!
 
   Abends sitzen wir mit Ron in seiner Werkstatt und schauen ihm dabei zu, wie er sich mit seiner zu einer Bong umgebauten Plastikflasche langsam ins Nirvana raucht. Die Unterhaltung ist lustig - wenn auch auf Dauer etwas einseitig. 
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__22.12.97][bookmark: _Toc229463604]Mo, 22.12.97
 
   Alter Schwede: Wir surfen heute mal nur mit zwei Finnen. (Ich glaub das ist einer von Dänen Witzen, die nicht jeder versteht...) Und wir haben eine neue Scheibe!
 
   



  
 

[bookmark: _Di__23.12.97__Neal][bookmark: _Toc229463605]Di, 23.12.97: Neal
 
   Morgens fahren wir zur Bank, 500$ abheben. Danach sausen wir zu Neal, das Fensterchen verkitten, die Schiebetür und die Fahrertür reparieren und die Holz-Imitat-Folie ins Cockpit kleben. 
 
    
 
    [image: ] 
 
   Whoa! Tropenholz-Optik auf dem Armaturenbrett. Shneeke!
 
    
 
    
 
   Neal bastelt währenddessen an einer neuen E-Gitarre. Er ist arbeitslos und hat sich vorgenommen, täglich einen Gegenwert von 100$ zu erarbeiten. Respekt. Hinter seinem Haus, in einem Wohnwagen, hat er sein Studio mit A-bertausend E-Gitarren. Abends fischen wir mit Neal auf dem Smiths Lake. Und wir fangen was! Neal haut den Fisch lecker in die Pfanne, zum Nachtisch jammen wir mit ihm bis in die tiefe Nacht.
 
    [image: ] 
 
   "Me bruthas!" Neal im Glück.
 
    
 
    
 
   Zum Abschied entdecken wir, dass wir (vor allem Benni) die ganzen Beine voller Flohstiche haben - thanks to the fusselich Hund of Neal. Neal erzählt, dass er schon einmal sein ganzes Grundstück mit Benzin besprenkelt hat, um die Flöhe zu killen. Zum Glück raucht er nicht. 
 
   Und seine Flöhe scheinbar auch nicht.
 
   Wir haben eine neue Scheibe!
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__24.12.97__Weihnachten_][bookmark: _Toc229463606]Mi, 24.12.97: Weihnachten: Blue Mountains
 
   Am Morgen verladen wir das Ban-Bier sorgfältig in den Ban (wir haben eine neue Scheibe!) und fahren los, in Richtung Newcastle. Dort versuchen wir die Gasversorgung für unseren Kühlschrank zu besorgen, Benni ersteht heimlich eine Geburtstagskarte für mich und wir kaufen uns Proteinpulver für Kraftsportler - in der Hoffnung zukünftig nicht mehr so viel wertvolle Surfzeit mit Essen verplempern zu müssen. Ist aber ein Flop, wie sich (wer hätte es gedacht?) herausstellt. Heute ist ja Weihnachten! Wir klingeln bei Grant, einem Bekannten von Ron, der uns mit Außenspiegel, Chromradkappen und großem VW-Zeichen versorgt (das macht zusammen 20$). Abends fahren wir weiter zum guten alten Indy-Backpackers in Bondi Beach, wo wir unsere neue Rego abholen. Wir gönnen uns an der Strandpromenade in einem Schnellimbiss unser Weihnachtsmenü: ein durch und durch ekelhaftes Hühnchen. Daraufhin fahren wir - satt und gedopt von den Antibiotika im Hühnchen - in die Blue Mountains, wo wir um 2 Uhr Nachts ankommen.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__25.12.97__Happy][bookmark: _Toc229463607]Do, 25.12.97: Happy Birthday, Alter
 
   Ich habe heute Geburtstag. 23 Lenze zähl' ich nun! Wir frühstücken die Torte, die Benni GANZ HEIMLICH gekauft hat. Danach versorgen wir uns an der Tanke mit zwei Snickers each und machen uns auf eine Wanderung in die Blue Mountains. Das Kuriose: Wir parken oben in den Bergen und Wandern runter. Erste Etappe sind die Wentworth Falls, von wo aus wir uns an den steilen, sehr pittoresken Abstieg bis zu den Lower Wentworth Falls machen. Dort wird unser erster Badestopp fällig. Das Thema Sicherheit scheint hier in den Blue Mountains einen anderen Stellenwert zu haben, als beispielsweise auf der Zugspitze. Wenn es am Wegesrand ein Geländer gibt – und dafür muss es schon einen guten Grund geben, wie zum Beispiel, dass es neben dem Weg senkrecht 50 Meter runtergeht und der Trampelpfad selbst ein wenig abschüssig zur Kante hin ist und teilweise mit Stolperwurzeln übersät – dann besteht dieses Geländer in der Regel aus einem einzelnen, dünnen und rostigen Eisenrohr in ca 1,20 Meter Höhe. Aber anfassen sollte man dieses Geländer nicht, weil die runterkrachenden Teile des Geländers die Leute weiter unten verletzen könnten.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Es gibt heute noch Nächte, in denen ich aus Alpträumen mit diesen Bildern aufschrecke. 
 
    
 
    [image: ] 
 
    ...und Benni lässt es regnen.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Später wurde Benni für die WELLA-Werbung durch irgendein 0815-Model ersetzt.
 
    
 
    
 
   Nach kurzer Erfrischung am "Sandstrand" der Lower Wentworth Falls geht es weiter Richtung Vera Falls, den Weg säumen armlange Echsen. In dem Becken unten an den Vera Falls rückt mir beim erfrischenden Bad ein Blutegel auf die Pelle. Als ich ihn entdecke, reiße ich ihn vor Schreck einfach ab – wir hätten sowieso kein Salz dabei gehabt. Hört gar nicht mehr auf zu bluten, das kleine Löchlein am Schienbein. Irgendwo noch weiter unten finden wir in einem breiten Flussbett einen schönen, großen, runden Stein, auf dem wir picknicken. Danach breiten wir auf ebendiesem Stein unsere Schlafsäcke aus und lesen bis es Dunkel wird. Der Sound der Grillen ist ohrenbetäubend. Was für ein absolut over-the-top Wahnsinns-Geburtstag für ein klassisches Nordhalbkugelwintergeburtstagskind.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Unser Stein: ein exklusives Schlafplätzchen fürs Weihnachtsfest.
 
    [image: ] 
 
   Aufstieg in Richtung VW Bus.
 
    [image: ] 
 
   Süß: Das von der Sonne blondierte Fell am Bein. Auch im Bild: Der Egelbiss.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__26.12.97__Avalon][bookmark: _Toc229463608]Fr, 26.12.97: Avalon Beach
 
   Morgens frühstücken wir auf unserem Stein und machen uns an den anstrengenden Aufstieg bis zum Strand an den Lower Wentworth Falls, wo wir wieder baden. Diesmal ohne Egelbefall. 
 
   Um zwei Uhr mittags sind wir wieder am Ban.
 
   Wir machen uns auf den Weg nach Avalon Beach, wo wir einen satten 60$ Strafzettel für falsches Parken bekommen. Da muss natürlich erstmal eine Runde Golf her. Doch leider: NIX. Zwanzig Minuten zu spät ins Clubhouse geschlappt, es gibt keine Green-Fees mehr für heute. Das ist doch echt deprimierend. Deshalb verkriechen wir uns niedergeschlagen im Ban. Als wir uns später wieder heraus wagen, um James Bonds "Tomorrow never dies" im Kino zu gucken, sind wir schon wieder zu spät. Wieder um zwanzig Minuten! Das ist zwar auch deprimierend, aber wir spucken dem Schicksal ins offene Fenster und ergreifen die Gelegenheit, mit Blick auf den Avalon Beach ein bisschen zu musizieren. Dabei zimmern wir das Fundament zu dem Lied "1-1/2-E". So wird’s doch noch ein sehr befriedigender Abschluss eines völlig verkackten Nachmittags.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__27.12.97__Gashebelbruch][bookmark: _Toc229463609]Sa, 27.12.97: Gashebelbruch
 
   Auf dem Weg nach "Siidni" koofn wir bei einem Barbeque-Händler Gasflasche und Schlauch für 55$ und schließen unseren Kühlschrank an. Leider müssen wir statuieren, dass der fuckin' ol’ fridge gar nicht kalt wird. Auf einer recht viel befahrenen Straße in Kings Cross macht plötzlich unser Gaspedal "Knack" und legt sich vorne gemütlich aufs Bodenblech. Na gut, denken wir uns, dann eben zack zack zur nächsten Tankstelle skaten, Epoxykleber kaufen. Der Klebeversuch des kleinen Gaspedalhebelchens unterm Auto geht aber in und an die Hose. Die Versuche, mit einem von uns auf dem Kühler sitzend und am Gashebel ziehend und dem anderen an Steuer und Bremspedal Auto zu fahren, gehen auch in die Hose. Also polieren wir noch unsere Radkappen, rufen ein paar Wrecker in der Umgebung an (wegen einem neuen Kühlschrank und einem neuen Gaspedalhebelchen) und übernachten schließlich gefangen in dieser Straße mitten in der Stadt - übrigens die Verlängerung jener Straße, in der wir den Ban gekauft haben - im Ban. Zum Glück haben wir eine neue Scheibe.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _So__28.12.97__Gashebelchen][bookmark: _Toc229463610]So, 28.12.97: Gashebelchen klebelchen
 
   Nachdem wir erneut (die Devise lautet: neuer Tag, neues Glück) die Gaspedal-Klebe-Probe gemacht haben (negativ), fahren wir mit dem öffentlichen Bus zum einzigen offenen VW-Wrecker (20 km entfernt) und erstehen für 30$ das Ersatzteil für unser Gaspedal. Kleines Hebelchen, stolzes Preiselchen. Der Wreckertyp ist ein echt schräger Vogel aus Argentinien und hat auch einen Kühlschrank für (ziemlich happige) 250$ da stehen. Als wir zurück am Ban sind, bauen wir das Gaspedalhebelchen ein und fahren nach Bondi Beach, wo wir den Rest des Tages verbringen. Surfelchen, abhängelchenn, surfelchen, esselchen (schlafelchen).
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__29.12.97__Kino-Night][bookmark: _Toc229463611]Mo, 29.12.97: Kino-Night
 
   Ein fauler Tag, der wieder einmal damit endet, dass aus dem Golfspielen nix wird.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Schöner Golfplatz - aber was uns angeht: leider noch jungfräulich.
 
    
 
    
 
   Gute Nacht.
 
   Stop! Abends gucken wir doch noch James Bond im Kino und treffen unseren Sponsor: "That's ridiculous man, how can you have too much money?", brüllt er uns an. Ja, zugegeben, wir haben ja gar keinen Sponsor. Aber beinahe. Der Typ hat echt gesagt, er will uns sponsorn. Ohne uns jemals surfen gesehen zu haben. Wir haben ihn leider nie wieder gesehen. Schade. Und... komisch irgendwie, oder?
 
   



  
 

[bookmark: _Di__30.12.97__Auffahrunfall][bookmark: _Toc229463612]Di, 30.12.97: Auffahrunfall
 
   Benni fährt auf dem Weg in die City einem Taxi mit 5 km/h auf, was uns einiges handeln und 170$ kostet. Dann besuchen wir wieder mal die "Poste restante", wo latürnich kein Brief von Jelena für Benni und keine Visakarte für mich auf uns wartet, aber die Schalterfritzen trotzdem trouble machen: the computer doesn't allow that. Na und? So what, sagen wir da nur. Wir erlauben es dem Postbeamten. Aber er hört lieber auf seinen Computer. Danach gehen wir im Backpackers World ins Internet: arschteuer und saumäßig unfreundlich. Was soll ich sagen? Manchmal läuft's aber auch so gar nicht. Zur Aufmunterung fahren wir nach Punchbowl, um beim Wrecker den Kühlschrank für 200$ zu kaufen (gemerkt? wir haben den Argentinier satte 50$ runtergehandelt). Danach lackieren wir vorm Surfshop in der Domestic-Airport-Mall zwei unserer Felgen und vollenden die Teppich-Innenverkleidung. Wir dürfen hier aber nicht übernachten, darauf weist uns die Airport-Patrol vorsorglich hin. Deswegen fahren wir zu einem Scenic Outlook direkt im Hafen, wo es nach BASF riecht. 
 
   Gute Nacht - und bunte Träume.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__31.12.97__Silvester][bookmark: _Toc229463613]Mi, 31.12.97: Silvester mit Beck!
 
   Silvester! Der Tag startet mit ewigem herumgefahre, bis wir einen Golfplatz finden, wo wir endlich mal so richtig die Bälle fliegen lassen. Mit eiskaltem (!!!) Banbier im Caddy, unserem neuen Kühlschrank sei Dank. Benni hat das Pearl Jam Tab-Buch für 45$ gekauft, doch da drin stimmen noch nicht einmal die Texte, geschweige denn irgendwelche Tabs. Abends wohnen wir dem Harbour Bridge Feuerwerk um 21.00 Uhr (komische Uhrzeit für ein Neujahrsfeuerwerk) bei. Aber das Highlight zum Jahreswechsel kommt danach, ganz unverhofft: Wir tanzen auf Müllcontainern mit Beck (!!!!!!) ins neue Jahr. Also Benni und ich tanzen auf Müllcontainern, Beck steht mit Band auf einer Bühne, direkt am Strand in Bondi. Wahnsinn. Nach einer kleinen Unterhaltung mit ein paar Beck-Fan-Mädels aus Perth geht es dann zu Bette.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__01.01.98__Milch][bookmark: _Toc229463614]Do, 01.01.98: Milch aus dem Kühlschrank
 
   Der erste Tag im Jahr startet mit eiskalter (!!!) Milch in den Cornflakes. Dann schimmeln wir ein bisschen am Strand herum und nutzen die Gelegenheit, dass man auf Briefe heute 1.1.1998 schreiben kann. Als Nachtisch am Abend leisten wir uns einen Pico (die kleine Eiswaffel für 90 Cent) bei McDonalds.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__02.01.98__Tschüss_][bookmark: _Toc229463615]Fr, 02.01.98: Tschüss, Sydney
 
   Große Hoffnung, dass heute die Visakarten da sind. Doch: "You have no mail today, call again tomorrow." Shittie. Tauschen das Pearl Jam Buch gegen Chili Peppers und fahren weiter. Haben die Nase von Sydney erstmal voll, wir wollen endlich wieder Stehbrettwellenrutschen in wallend-wuchtiger Natur. Dafür sind wir ja schließlich hier! Unser Ban stinkt zwar momentan ein bisschen, geht aber ab, wie James' neuer BMW. In Woollongong gehen wir in starken Wellen und starker Strömung baden, danach essen wir Brötchen auf dem McDonalds-Parkplatz.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Wir essen gerne bei McDonalds - am liebsten selbstgeschmierte Schnitten.
 
    
 
    
 
   Zum Nachtisch gibt es natürlich einen großen Vanille-Schüttler. Nächster Halt: Culburra, wo wir übernachten.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__03.01.98__Kühlschrank-Luxus][bookmark: _Toc229463616]Sa, 03.01.98: Kühlschrank-Luxus
 
   Am Morgen erwartet uns ein skurriler Surf: Am Strand bricht eine Beachbreak - und dann gibt's da noch weiter draußen eine Stelle mitten im Meer, wo die Wellen sich sehr hohl und fett auf ein Felsenriff übergeben. Da müssen wir hin! Ich habe mich allerdings von zwei beinahe-auf-bonedry-Felsen-Stürzen ziemlich schnell abschrecken lassen, Benni ist noch länger dringeblieben. Der Arme.
 
   Dieser Kühlschrank-Luxus ist übrigens unbeschreiblich. Milch, Saft, Käse, Marmeladen, Joghurt, Eier, Ban-Bier... alles kalt und nicht nass! Wir müssen keinen einzeln verpackten Scheibenkäse mehr ertragen! Bis jetzt haben wir immer einen Block Eis gekauft, der dann für knapp 2 Tage die Sachen in unserer Kühlbox gekühlt - und befeuchtet - hat. Und weil z.B. Gouda, der in Wasser liegt, mit der Zeit echt ekelhaft (nämlich irgendwie leichenähnlich) aussieht, mussten wir immer einzeln verpackte Käsescheiben kaufen, die natürlich geschmacklich kaum einen Unterschied zum umhüllenden Plastik aufweisen.
 
   Bitte alles einsteigen, zur Weiterfahrt nach Jervis Bay. Da muss man aber 5$ zahlen, um reinzukommen, also fahren wir weiter. Das Wetter ist nicht so toll, es nieselt. Wir irren ein bisschen in Sussex Inlet herum und fahren nach Ulladulla. Irgendwo unterwegs hören wir "Home", eines unserer selbst geschriebenen Lieder. Ich beschließe, mein Leben der Suche nach der perfekten Melodie zu widmen. Gerade, als ich ich mit der Angst kämpfe, dass meine Zukunft leider anders aussehen könnte, kommt Pearl Jam's "Given to Fly" im Radio. Ist das ein Zeichen? Und wenn: Was sagt es mir?
 
   Von Ulladulla kriegen wir kaum etwas mit. Wir sind unterwegs nach Pebbly Beach, wo die Kangaroos baden gehen sollen, wenn es heiß ist. Es regnet aber und ist nicht heiß. Das bedeutet: keine Roos im Wasser, keine Attraktion, kein Grund für uns, zu bleiben - weiter geht's! In Batemans' Bay füllen wir den Kühlschrank auf, in Broulee parken wir für die Nacht. Da brennt uns, gerade als sie im Radio eine Gruselgeschichte angekündigt haben, die Sicherung fürs Radio durch! Da wollen wir EINMAL Radio hören!!! Bei uns brennen daraufhin auch – kurz aber kräftig – die Sicherungen durch.
 
   



  
 

[bookmark: _So__04.01.98__Caltex][bookmark: _Toc229463617]So, 04.01.98: Caltex Tag
 
   In Moruya will Benni nach dem Abbiegen anfahren, da ruckelt es gewaltig und der erste Gang springt raus. Kaputt. Erst denke ich: "Der kleine Bruder. Noch ein bisschen unsicher im Umgang mit der großen 34-PS-Maschine.” Doch dann entdecken wir, dass wir ein Teil verloren haben. Es liegt klein und dreckig, aber unleugbar, auf der Straße hinter uns. Das passiert uns aber glücklicherweise keine 20 Meter von einer Tankstelle entfernt. Der Mechaniker ist sonntags jedoch - oh Wunder - nicht da. Da müssen wir eben warten. Ich verholze, Benni macht blau. Soll heißen: Ich kleide die Türen an den Stellen, an denen kein blauer Teppich ist mit Hozfurnier-Klebefolie aus, Benni sprüht Felgen und Kühlergrill blau.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Außen ein ganz normaler VW-Bus - innen weidet das Auge auf extravagantem Teppich- und Holzoptikporno
 
    [image: ] 
 
   Was könnte man denn heute so machen? Mal sehen, mal sehen... 
 
    
 
    
 
   Übrigens: Es gibt noch eine weitere Sache (neben der Angel-Odyssee), bei der wir bis jetzt quasi nur Rückschläge erlebt haben: Wir sind immer noch erfolglos auf der Suche nach stinknormalen Donald-Duck-Comics. Einfach Donald und Dagobert. Kein Spiderman, kein MAD, kein Manga. Ist nicht so einfach, aber wir schauen dem ungewissen Schicksal ins Auge, trotzen der Angst und suchen weiter.
 
   Dieser Tag geht als "Caltex-Tag" in die Geschichte unserer Tage in Australien ein (Caltex=Tankstelle, an der wir rumhängen). Grau. Regen. Sonne. Grau. Gähn.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__05.01.98__Narooma][bookmark: _Toc229463618]Mo, 05.01.98: Narooma
 
   Der unfreundliche Mechaniker der Caltex hat keine Zeit für uns. Deswegen lassen wir den Ban für 50$ von einem superfreundlichen 200-kg-Mechaniker um die Ecke reparieren. Auch unser 2. Gang funktioniert seitdem wieder ASTREIN! Der Erste ruckelt nur noch ein bisschen.
 
   Mittags: Ankunft im regnerischen Narooma: schön ist es hier. Wir surfen erst ohne Wettie, was wegen des unfreundlichen Klimas schnell für Gänsehaut sorgt. Auf der anderen Seite sind die Wellen so schön, dass vielleicht auch sie der Auslöser für die Gänsehaut sind. Jedenfalls beschließen wir nach einer Weile, etwas gegen die kältebedingte Gänsehaut zu tun und gehen am Strand illegal Warmduschen. Ok, “illegal” ist ein wenig hochgegriffen. Wir haben einfach nur eine halbe Stunde auf einem strandnahen Campingplatz geduscht. Nicht ganz fair, aber fein. Mit runzlig-warmer Haut schlüpfen wir dann seit langer Zeit mal wieder in unsere Wetsuits und gehen wieder surfen: great, mate! Abends fahren wir auf der Hauptstraße durch den Ort, müssen dabei jedoch zweimal ziemlich "unauffällig" einer Polizeikontrolle ausweichen (Barfuß, nur in Shorts und jeder ein Ban-Bier intus deucht uns kein polizeikontrollentauglicher Zustand zu sein). Zum Ausklang des Tages kaufen wir im Coles die besten Snickers unseres Lebens.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Schon der Name lockt kaum Touristen. Und die ganzen Verbote machen Eurobodalla auch nicht zum hippen Ausflugsziel.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Di__06.01.98__Übernachten][bookmark: _Toc229463619]Di, 06.01.98: Übernachten verboten
 
   Nach einem netten Wake-Up-Surf fahren wir - weil es am Line-up von Narooma langsam zu voll wird - zum Golfplatz. Der Golfplatz ist ein Traum: sattes Grün auf zerklüfteten Klippen über der tiefblauen See. Leider sind wir nicht die einzigen, die dieser Schönheit gewahr wurden, der Platz ist genauso voll wie das Line-up. Also reisen wir nach getaner Balldrescherei weiter, nach Eden. Und wie das so ist: In Australien gibt es tonnenweise paradiesische Orte, die unmögliche Namen haben wie Ulladulla oder Yamba - aber ausgerechnet der Ort, der "Eden" heißt, hat so gar nichts vom Paradies. Aber das nur am Rande. Unterwegs sammeln wir einen Tramper auf, der seine total verrottete Oakley-Brille im Ban liegen lässt. In Eden bepinseln wir abends unsere "Bullbars" und unseren Dachgepäckträger mit einer Pseudo-Heavy-Duty-Farbe in Silber Metallic. Doch diese Farbe stellt sich als No-Duty-At-All-Farbe heraus und trocknet einfach nicht. Also lesen wir bis drei Uhr nachts und hören Radio und warten bis die Farbe trocken ist. Denn übernachten wollen wir hier auf keinen Fall, unter dem Schild: "Übernachten verboten - Strafe 100$". Was aber letztendlich natüllich doch in einer Nacht unter diesem Schild endet.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__07.01.98][bookmark: _Toc229463620]Mi, 07.01.98
 
   Aufgewacht mit einem wahnsinnig roten Morgenrot. Wir gucken uns den Sonnenaufgang an und sausen los, ohne 100$ Strafe. Ab Eden geht der Highway vom Meer weg, es ist also den ganzen Tag nur Autofahren angesagt, vorbei an so wohlklingenden Ortsnamen wie "Orbost". Irgendwo unterwegs lockt uns eine Wiese, unsere Boomeränger wegzuwerfen, in der Hoffnung, dass sie brav zurückkehren mögen. Und siehe da: meiner tut das auch, Bennis fliegt einen Riesenbogen, landet dann aber jedes Mal woanders. Stures Ding.
 
   Dem Touri-Ort Lakes Entrance widmen wir keine größere Aufmerksamkeit, wir fahren weiter nach Bairnsdale, weiter nach Sale, weiter nach Seaspray. Seaspray am Meer! Das Meer ist rauh wie sauh und der Strand irgendwie nicht so richtig schön. Nachdem Benni abends feststellt, dass wir langsam aber sicher in eine Ban-Häuslichkeit verfallen (wir schlafen seit fast einer Woche im Ban, mit Vorhängen zu), raffen wir uns auf und schlafen am Strand. Was für eine Wohltat.
 
   Hier gibt's auch noch einen richtig schönen Ortsnamen: Lochsport. Da weiß man doch wenigstens gleich, woran man ist!
 
    
 
    [image: ] 
 
   Der Strand von Lochsport. Doch einen Golfplatz gibt’s hier gar nicht.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Do__08.01.98__Wilsons][bookmark: _Toc229463621]Do, 08.01.98: Wilsons Prom
 
   Der Donnerstag weckt uns mit cheesy Niesel-Piesel. Wir fahren also weiter und weiter und weiter und weiter. So ein Dicker fragt uns irgendwo unterwegs, ob wir zufällig wissen, wie häufig VW-Busse abbrennen, weil er sich vielleicht auch einen kaufen möchte. Wir staunen und haben wieder was gelernt: Wichtigstes Kaufkriterium für einen Gebraucht-PKW sind nicht PS oder Verbrauch – nein, die Abfackel-Rate, die ist der Bringer! Immer noch staunend über unsere naive Unwissenheit, mit der wir quasi “blind” unseren VW-Bus gekauft haben, kommen wir nach Wilsons Prom: 7$ pro Tag. Wir machen es trotzdem. Schon die Whiskey-Bay haut dem Begeisterungs-Fass den Boden aus! Wir stürmen mit Board aber ohne Wettie in die kleinen, schönen Lines. Ein Wahnsinns-Szenario mit runden Felsen und kaltem, eisblauen Wasser. In Tidal River angekommen, klettern wir ein bisschen auf den Felsen entlang, trinken ein Banbier und philosophieren darüber, wie es wär, wenn die Schwerkraft halbiert würde. Die Hirndrähte laufen heiß, zur Abkühlung gehen wir trotz eisigem Wind von den Felsen aus baden: Bansinn! Lassen uns von dem Eiswind trocken blasen und schlendern zurück, zu der Camping Area in Tidal River. Dort beginnen wir mit der Lebensaufgabe, den Rost vom Ban zu kratzen und duschen am Abend heiß und lange. Dieses Mal vollkommen Rechtens. Das Wasser hier in Tidal River ist übrigens bräunlich - was beim Duschen keinen Unterschied zu sonstigem Duschgenuss macht, aber für’s Trinkwasser sind wir doch froh um unseren Wasserfilter.
 
   Das Abendessen verlagern wir an den Strand, mit Blick auf das Meer in Richtung Antarktis, und machen Musik, gelle?
 
    
 
    [image: ] 
 
    [image: ] 
 
   Natur pur, kaltes, eisblaues Wasser. Definitiv einer der schönsten Orte dieser Erde.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__09.01.98__Wassernixe][bookmark: _Toc229463622]Fr, 09.01.98: Wassernixe
 
   Wir machen eine kleine Wanderung, rüber zur Little Oberon Bay, wo wir nach haarsträubend steilen Passagen am Felsen entlang zu einer schönen, kleinen Ecke klettern. Dort baden wir vom Felsen aus in extrem pittoreskem Szenario, relaxen, schimmeln, tauchen an der Felswand runter, tanken Sonne.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Finde die haarige Nixe!
 
    
 
    
 
   Wir verlassen das traumhaft schöne Tidal River und fahren weiter nach Phillip Island. Am Woolamai-Cape brechen zwar nicht sehr große, aber sehr schöne Wellen. Wir surfen und schlafen am Flynns Reef.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__10.01.98__Rippen][bookmark: _Toc229463623]Sa, 10.01.98: Rippen kaputt
 
   Benni, das arme Würstchen, hat die Rippe kaputt und zwingt sich, nicht zu surfen. Ich absolviere zwei schöne Surfgänge und zum Nachtisch arbeiten wir uns am Ban halb tot. Allen Rost eliminieren, das ist immer noch das hehre Ziel. Schleifen, schleifen, schleifen, spachteln, schleifen, sprühen. Wir suchen abends das Nightlife auf Phillip Island, finden aber nur ein halbes, lauwarmes Hähnchen in pampiger Mayo. Und unser Fridge muss aufgegast werden (übersetzt: die Gasbuddel muss getauscht werden). So eine Ration Gas hält also genau eine Woche den Kühlschrank kalt.
 
   



  
 

[bookmark: _So__11.01.98__Melbourne][bookmark: _Toc229463624]So, 11.01.98: Melbourne 
 
   Morgens: surfen. Danach geht's nach Melbourne, auf die Suche nach den Bernards. Clency und Mary Bernard habe ich vor drei Jahren hier in Australien kennengelernt. Wie hieß nochmal der Vorort? Ja, Eltham, das kommt hin. Diese Straße hier? Nein... warte mal... ich glaube, die hieß Acacia-Street. Wir klingeln abends im Dunkeln bei einem wahllos ausgesuchten Haus und fragen nach der Acacia-Street, werden in den Arcadia Way geschickt - und da sind wir! Mary macht uns auf, ist - gelinde gesagt - überrascht, macht uns ersteinmal einen Tee. Clency arbeitet die Nacht durch im Gefängnis als Seelendoktor. Wir schlafen im Shiatsu-Raum. Gehen davor aber noch in den Pool im Garten, abkühlen. Ist ja wohl klar. Mary macht wieder einen super netten Eindruck. Wir sind einfach nur happy, happy, happy.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__12.01.98__Mary][bookmark: _Toc229463625]Mo, 12.01.98: Mary und Clency
 
   Auf zur Post in Melbourne! Nix von dem Erwarteten da. Wir machen uns auf die Suche nach Bärten, die wir im "Bernards Magic Shoppe" (was für ein Namens-Zufall!) finden, für 4,99$. Success! Davon angespornt, machen wir uns auch noch auf die Suche nach kreditkartengroßen Adressheftchen, die zwischen zwei Magnettafeln gehalten werden. Diese Mission führt uns kreuz und quer auf unseren Skateboards durch Melbourne. Im Zuge dessen präsentiert sich die Stadt als totale Skaterstadt mit riesigem Skatepark im Center der Stadt + viel Flair an allen Ecken und Kanten. Auf einem geraden Stück Bürgersteig verliere ich plötzlich die Kontrolle über mein Skateboard und stürze. Nicht schlimm, sollte man meinen - wenn ich da nicht im Sturz schon aus dem Augenwinkel sehen würde, wo ich mein Skateboard fallender Weise hingeschossen habe! In den Fluss! Kurz bevor ich mit der Schulter auf dem Asphalt lande, sehe ich, wie mein Board über die Kante saust. Benni hört meinen Protestschrei, ich rappele mich hoch und wir laufen beide zu der Stelle, wo das Brett abgetaucht sein muss. Doch statt einsamer Blubberbläschen sehen wir mein Skateboard! Es hängt knappe 20 cm über dem Wasser in dem einzigen, winzigen Busch weit und breit. Wow. Was für ein Schweineglück. Innige Umarmungen, heiße Küsse und kurzes Schimpfen mit meinem Skateboard – und weiter geht's. Im Souvenirshop eines Casinos finden wir kurz darauf, was wir suchen: hässlich braune Adressbücher und eine große Frozen Coke für jeden. Die Comic-Suche fällt jedoch wieder erfolglos aus. Zurück bei Clancy und Mary erzählen wir von unserem bisherigen Australien-Trip, wir überspielen fleißig Cassetten (wir haben beispielsweise "Given to fly auf CD gekauft), wir essen lecker zu Abend mit den beiden und machen danach, bei einem Schlückchen Portwein, gemeinsam Musik. Als Benni und ich unsere Bärte jungferntragen sind die Lachkrämpfe kaum auszuhalten. Benni, the  Yeti, und ich, der abgetakelte Landlord in einer französischen Kolonie. Wir musizieren und lachen bis tief in die Nacht. (Die Livepremiere unseres neuesten Opus: "I come from the land of the ban" kommt sehr gut an!)
 
    
 
    
 
    
 
    [image: ] 
 
   Sir Lancelot von Bankrupteroy und der junge Wilde, den er mit Geduld und Güte in die Zivilisation einzuführen versucht.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Di__13.01.98__Bells][bookmark: _Toc229463626]Di, 13.01.98: Bells Beach
 
   Es weht uns weiter nach Torquay: Bells Beach wartet auf uns. Die Legende! Die Wellen sind winzig, aber die winzigen Wellen kommen in schönen Lines rein. Nebenan, in Winki Pop gehen wir surfen. Pinki Wop, Winki Pop. Abends kommt ein Mädel zu unserem Ban und fragt uns, ob wir nicht auch vor kurzem in Noosa waren. Äh. Ja. Waren wir. Sie hat uns nämlich dort gesehen, mit unserem VDub und beschlossen, auch so einen Bus zu kaufen und Australien damit zu bereisen. So lernen wir Ashley und Shannon aus Canada kennen. Good on ya, mates.
 
    
 
    [image: ] 
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   Eine Legende, zwei Gesichter: Bells Beach in klein und lieb und in riesig und wild.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__14.01.98__Winki][bookmark: _Toc229463627]Mi, 14.01.98: Winki Pop
 
   Nach einem Morgensurf in Winki Pop gehen wir auf große Surfshop-Tour. In Torquay finden sich von allen großen (und kleinen) Marken die Headquarters mit riesigen Shops. Rip Curl präsentiert sich dabei eindeutig als Gewinner und erhält auch unsere finanzielle Zuwendung für zukünftige Projekte: Wir erwerben im Rip-Curl-Store meine Rusty-Shorts, Gürtel und blaue Shorts für Benni. Nach unserer Shoppingfrenzy treffen wir zufällig die kanadischen Mädels und verabreden uns zum gemeinsamen Pänsevollschlagen im Pizza Hut in Geelong. Nach dem erfolgreichen Vollstopfen des Magen-Darm-Traktes (und des mit Plastiktüten ausgekleideten Rucksacks) bekommen wir noch eine kleine "Firestick"-Vorführung zum Nachtisch von Ashley oder Shannon (wer kann diese Kanadier schon auseinanderhalten?) - bevor wir unsere Häupter irgendwo westlich von Bells Beach zur Ruhe betten. Nett.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Pizza Hut. Satt. 
 
   Unser Ban (und der Bus der Kanadierinnen) musste leider draußen bleiben – und alles mit ansehen.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Do__15.01.98__The][bookmark: _Toc229463628]Do, 15.01.98: The incredible Didgi-Breaker
 
   Die kanadischen Mädels beschließen, nach Geelong oder Melbourne zu fahren, weil sie Arbeit suchen. Ha! Was ein Glück haben wir uns da gewissenhafter vorbereitet! Yes: German gründlich planning was a success again! Wir fahren nach Cape Otway, einer der beiden Südzipfel Australiens, auf der Suche nach... nein, nicht Arbeit... nach Wellen!!! Das Wasser ist arschkalt. Vielleicht liegt es daran, dass uns nur 3000 km offenes Meer vom ewigen Eis der Antarktis trennen. Wir finden nach mühseliger Suche zwei potenzielle Didgeridoos. Beim lässigen Wurf von Bennis Didgeridoo-Rohling zerbreche ich es. Ausversehen. Schließlich soll niemand ein besseres Didgeridoo haben als ich! Das ist doch wohl verständlich. Aber Benni findet das nicht lustig und bleibt unerbittlich. Er klebt es mit Epoxidharz und kittet damit auch die durch mein ungeschicktes Agieren heraufbeschworenen leichten Dissonanzen zwischen uns.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__16.01.98__Geelong][bookmark: _Toc229463629]Fr, 16.01.98: Geelong
 
   Zurück in Geelong: einkaufen. Wir finden unsere Autofarbe aber nicht. Und der Kühler hat gekocht. Ansonsten ein sehr unspektakulärer Tag.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__17.01.98__Jan][bookmark: _Toc229463630]Sa, 17.01.98: Jan Juc
 
   Nach einem Morgensurf in Winki Pop fahren wir an den Strand nebenan: Jean Juc. Dort höhlen wir in aller Ruhe unsere neuen "Ditschiehs" aus. Wir flicken unser Loch im Auspuff (seitdem haben wir keine Backfires (Fehlzündungen) mehr!) und stopfen eine Öl-Leckage. Der Tag ist extrem heiß, es gibt keine Wellen, dafür aber rund eine Millionen Leute am Strand. Pro Quadratmeter.
 
    
 
    [image: ] 
 
   Da liegt das Corpus Geknickti – bevor Benni Didgi und Stimmung wieder kittet.
 
    
 
    
 
   Und lang ist dieser Tag! Wir checken die Lage in Winki und Bells, baden die Didgies, baden uns selbst, ärgern uns uns mit Horden von penetranten Fliegen herum, schreiben am Strand Tagebuch und dösen ein wenig. Wir  fahren wieder rüber nach Jan Juc. Dann ein kurzer, geiler Abendsurf in plötzlich aufkommender Swell und noch a bisserl Gitarrenunterricht von Benni für Daniel. Pling!
 
   



  
 

[bookmark: _So__18.01.98__Bells][bookmark: _Toc229463631]So, 18.01.98: Bells zeigt was es kann
 
   Am frühen Morgen werden wir von Contest-Lautsprecher-Gedudel geweckt. Die Wellen sind groß. Wir fahren nach Bells Beach, die Wellen sind riesig! Nach einigen riesigen Wellen (wir fühlen uns wie echte “Men who ride mountains”) reißt Bennis Leash mitten in der impact zone. Ich versuche Bennis Board vor dem traurigen Ende auf den Felsen in der Beachbreak zu retten, während Benni versucht, sich selbst vor seinem traurigen Ende zu retten, ohne allzusehr zu ertrinken. Nach langen und bangen Minuten haben wir beides geschafft. Mit zittrigen Fingern fummelt Benni eine neue (nämlich seine seeeeehr alte) Leash an sein Board und wir fahren rüber nach Winki Pop. 
 
   Hells Bells, da hat uns die Legende aber mal gezeigt, wer hier die Hosen an hat.
 
   Winki Pop ist heute einfach der totale Überhammer. Zwar nicht ganz so gigantomanisch groß wie Bells Beach, aber dafür glatter und schneller! Abends sind wir konsequenterweise ganz einfach tot. Und unser Zettel an der Scheibe des Autos von ein paar netten Mädels war wohl Papierverschwendung. Schade.
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   Winki Pop: Nur die Echten gehen hier Barfuß rein. 
 
   Wir sind natürlich echt. Echt leichtsinnig.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__19.01.98__Kino][bookmark: _Toc229463632]Mo, 19.01.98: Kino again
 
   Die Wellen sind immer noch groß und schön. Wir wecken den Israeli, den wir gestern Abend kennen gelernt haben, aber der ist zu faul aufzustehen. Und er möchte uns weismachen, dass jeden Tag um 14:00 Uhr Ebbe ist...?!?! Mann, mann, mann. Nur weil die Israelis einen anderen Kalender haben, funktioniert ja nicht alles anders. Oder wie?
 
   Nach einem herrlichen Surftag brechen wir auf, nach Melbourne, wo wir im Casino ins Kino gehen: Alien Resurrection (oh wie ärmlich und erbärmlich). Danach vorm Dracula Restaurant übernachtet. Biss-chen wild geträumt.
 
   (Und Ebbe war heute kurz vor drei.)
 
   



  
 

[bookmark: _Di__20.01.98_Internet][bookmark: _Toc229463633]Di, 20.01.98 Internet in Melbourne
 
   Wir stiefeln voller Elan zur Post (was natürlich schon geradezu leichtsinnig ist) - wo sich der Tag wie gewohnt düster färbt: Nix da. In der Staatsbücherei ist der Internet-Zugang überbelegt, weswegen wir zu einer anderen Bücherei fahren, die dem geneigten Publikum 286er zur Verfügung stellt. Wahnsinn. Wie im Museum kommen wir uns vor. Nur, dass uns niemand darauf hinweist nichts anzufassen. Am Nachmittag fahren wir zu Clency und Mary, unsere von den großen Wellen geschundenen Körper im idyllischen Pool abkühlen. Clency ist wieder witzig und aufgedreht. Muss aber nachts arbeiten. Wir lesen "Century" und gehen relativ früh schlafen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__21.01.98__Lakes][bookmark: _Toc229463634]Mi, 21.01.98: Lakes Entrance
 
   Dafür pennen wir heute lang. Clency, schon wieder zurück von der Arbeit, als wir uns langsam in die Vertikale begeben. Er führt uns seine Hypnose-Skills vor, was der totale Hammer ist. Vor allem der Hund dreht völlig durch. Danach fahren Clency und Benni auf einen Solar-Job (Clency installiert nebenher Solaranlagen). Als Benni zurück ist, gehen wir ein bisschen auf erfolglose Didgi-Suche in den Stadtparks von Eltham. Am Abend verabschieden wir uns von den lieben Bernards (mit einem Tränchen im Augenwinkel) und fahren gen Norden in die Nacht rein. Wir kommen um 3.00 Uhr morgens nach einem langen und guten Gespräch über Musik in Lakes Entrance an. Unser Versuch, auf dem Parkplatz vor einer Sommerrodelbahn zu pennen, wird vereitelt. Wir werden nachts um drei verscheucht! Na die muss aber gut sein, die Bahn.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__22.01.98_Eden][bookmark: _Toc229463635]Do, 22.01.98 Eden hat Backwash
 
   Nachdem sich die Sommerrodelbahn als teurer Flop erweist, fahren wir weiter nach Eden, wo wir in großen Backwash-Wellen einen zum Besten geben. Es ist irre: Im einen Moment surft man noch könnerhaft vor sich hin und bereitet sich auf einen smoothen Turn vor - da reißt dich plötzlich eine kaum sichtbare Welle, die vom Strand zurückkommt, aus deinen Träumen und schleudert dich meterhoch in die Luft. Nach vielen Flugstunden, Bauchklatschern und Lachattacken fahren wir weiter nach Merimbula, wo wir einen brillanten Abendsurf in einer brillanten Left hinter uns bringen. Und wo wir auch übernachten.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__23.01.98__Narooma][bookmark: _Toc229463636]Fr, 23.01.98: Narooma
 
   Merimbulas brillanter Lefthander ist heute morgen tot. Also R.I.P. statt Wellen rippen. Deswegen fahren wir weiter nach Narooma, wo wir auf Didgi-Suche gehen (mit einer neu gekauften Säge) und auf richtig reinrassige, respekteinflößende Termiten treffen. 
 
    
 
    [image: ] 
 
   Wenn man sich einen Ast über das Knie legt, um ihn zu zersägen, ist es sehr wichtig, beim Sägen nicht hinzusehen.
 
    
 
    
 
   Der Surf in Narooma gleicht mehr einem Überlebenskampf. Besonders bei den heftigen Duckdives. Man taucht mit Board runter, es knallt, das Board ist weg und man weiß nicht mehr wo oben und unten ist. Aber man weiß, dass man wieder einige Meter Richtung Strand mitgezogen wurde. Heavy stuff, vor allem, weil da ein paar Felsen in der Brandung rumstehen. Der Fels in der Brandung, mit dem man lieber nicht Bekanntschaft machen möchte. Dann fahren wir nach Kianga, um dort zu ruhen und schließlich auf dem Strand, mit Kloakengeruch in der Nase, zu übernachten.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__24.01.98__Broulee][bookmark: _Toc229463637]Sa, 24.01.98: Broulee
 
   Der Morgensurf findet in fetten, aber ungeordneten Barrels statt. Es kann ja so laut sein im Meer! Wir rufen unsere Eltern an. Allet jut. Auf geht's nach Broulee (ist das nicht auch ein Top-10-würdiger Ortsname?), wo geordnete und einsame Wellen auf uns warten. Wir versuchen vormittags den fetten Mechaniker in Moruya zu erreichen. Ist aber nicht da. Den ganzen Nachmittag verbringen wir mit zwei Finnen in einer coolen, kleinen Bucht nördlich von Broulee. Ha! Natürlich mit nur zwei Finnen an unseren Boards, nicht mit zwei Bewohnern der nördlichen Gefilde Europas! Trotzdem: Smöre bröd, Zähneputzen, schlafen, röm töm töm töm.
 
   



  
 

[bookmark: _So__25.01.98__Tilba][bookmark: _Toc229463638]So, 25.01.98: Tilba
 
   Die erste Hälfte dieses Tages besteht aus einem elendigen hin und her zwischen Broulee, Moruya, Narooma und Central Tilba. Dort, im touristischen Handwerkerstädtchen Tilba, erfahren wir von einem Typen namens Nick, dass Didgis meistens aus Red Gum (einer Eukalyptusart) sind - und er erklärt uns auch genau, wie diese Bäume aussehen. Den Nachmittag verbringen wir ganz entspannt in der Mystery Bay, wo wir zum ersten Mal Hand an die mysteriösen Chips legen. Zum Verständnis: Wir sehen im Coles immer so eine Tüte Chips, die nur so vor chemischer Geschmacksverstärkerhaftigkeit strotzt - aber gleichzeitig auch unwiderstehlich an die niederen Instinkte appelliert. Ich weiß nicht, ob es vielleicht an der exotisch erotischen Geschmacksrichtung liegt: Spicy Pork. Oink. Wir haben immer befürchtet, dass wenn wir einmal diese Chips essen ein Damm bricht - und wir kaum mehr anderes essen wollen. Ganz so wild ist es aber nicht. Die Übernachtung startet ganz beschaulich auf dem Strand in Narooma nach einer Music-on-the-Rocks-Session. Jedoch treibt uns ein fieser Nieselregen wieder in den good old Ban (der Ban ist immerhin 25 Jahre alt – also älter als wir!)
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__26.01.98][bookmark: _Toc229463639]Mo, 26.01.98
 
   Surfen, lesen, übelsein, essen, surfen, lesen, schlafen. Nach einer lang ersehnten Portion Fish'n'Chips lernen wir zwei schottische Mädels kennen, darauf folgt Music-on-the-Rocks, Part II. Wir nächtigen wieder auf dem Strand.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__27.01.98__Moruya][bookmark: _Toc229463640]Di, 27.01.98: Moruya und wieder Mechaniker-$&§%“
 
   Am Morgen werden wir von strahlender Sonne geweckt und erledigen in herrlich klaren Wellen unseren Morgenschwimm und die Morgentoilette. Nach dem Abschied vom schottischen Konsortium machen wir uns auf den Weg nach Moruya, in die Stadt der Mechaniker. Der nette Mechaniker schickt uns wegen unserem Loch-im-Auspuff-Problem (es gibt immer schöne laute Fehlzündungen) zu einem Auspuff-Experten und der ist dann auch genau so, wie wir uns Mechaniker im Allgemeinen so vorstellen: ein richtiges Arschloch. Das merkt man aber natürlich nicht von Anfang an. Der macht 2 1/2 Stunden da rum, zersägt unseren Auspuff und schweißt ihn wieder, repariert einen LKW und drei andere Autos und lässt sich das alles dann am Ende von uns bezahlen... trotz lautstarker Proteste von Benni. Zum krönenden Abschluss und als letzten Beweis seiner Unfähigkeit verstellt er unseren Vergaser. Lass nie einen Versager an Deinen Vergaser! Das macht dann 106$. Danach rasen wir schnell zum lieben Mechaniker, der echt wieder erstaunlich nett ist. Er löst mal eben unser Standgas-Problem und fährt unser Auto wegen dem 1. Gang Probe. Sein Preis dafür: ein warmer Händedruck. Da lassen wir ihm eine artgerechte Bezahlung angedeihen: einen Kasten Bier. Und er freut sich auch standesgemäß darüber. Die Caltex-Tanke berechnet uns als Abschiedsgeschenk aus Moruya statt 39$ nur 20$ – wir nehmen das kleine Geschenk dankend an und flitzen los, nix wie raus aus Moruya! Kurz nach Bateman's Bay entdecken wir mit unseren neu geschulten Augen am Straßenrand einen Wald, durchsetzt mit Red Gum - und die Didgeridoo-Suche geht los! Wir treten auch gleich in ein regelrechtes Nest aus herrenlosen Didge-Anwärtern: Wir finden zwei potentielle und ein - leider etwas kurzes - fertiges Didgeridoo! Ich säge den Ast eines am Boden liegenden Baumes ab und das Zeug aus der Mitte rieselt einfach raus - Wahnsinn!
 
   Benni findet auf seiner Hose einen Blutegel. Huch!
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__28.01.98__Nacktsurf][bookmark: _Toc229463641]Mi, 28.01.98: Nacktsurf mit Publikum
 
   Aufgewacht, nackt gebadet, Digde gesucht, nix gefunden. Weil: Es ist einfach zu heiß, um durch den Wald zu streunern. Also gehen wir trotz kleiner Wellen surfen: ohne Leash, ohne Boardshorts, mit Offshore-Wind - und es ist unverhofft nett! Es ist einfach super schön hier, keine Leute, feine Gegend. Und dann treffen wir doch noch Leute, die den netten Eindruck der Gegend zu schmälern versuchen... zwei alte Vetteln und ihre motzigen Macker. Der eine droht uns, weil wir nackt baden, mit: You'd better not expose yourselves! Unsere verständliche "W"-Frage: "Why?" wird wie aus der Pistole geschossen aalglatt beantwortet: "You better don't find out." Cooler Typ. Wir versuchen die Konversation mit einem ermunternden "Fuck you, Mister" am Laufen zu halten, doch der kühle Wind im Unterton unserer kleinen Kommunikation lässt jedes weitere Gespräch ersterben. Die Gegend ist trotzdem schön.
 
    
 
    
 
    
 
   [Picture deleted because of offensive nudity]
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Do__29.01.98__Pipe][bookmark: _Toc229463642]Do, 29.01.98: Pipe
 
   Nach einem einsamen Morgensurf beschließen wir weiterzufahren nach Jervis Bay, und einen Surfspot namens "Pipe" zu suchen. Der erste Strand, den wir finden, ist Murrays Beach: der Hammer! Weißer Sand, herrliche Bucht, klares blaues Wasser, kaum jemand da und herrlicher Eukalyptusbaum-Wald im Hintergrund - aber leider keine Wellen. Wie schade! Als nextes pesen wir nach Summercloudbay und da liegt er vor uns: Der Spot, der sich Black Rock nennt, oder Pipe (is dit gleiche.) Der Parkplatz im Wald ist übersät mit Securit-Glas, bis zum Surfspot ist's ein Stück zu laufen. Wir haben schon einige Einbruch-Stories über diesen Spot gehört. Wir fahren also wieder weg, an einen neutralen Ort, verstecken alles so gut es geht in unserem Ban und fahren zurück zum Parkplatz. Wir legen ein Schild auf den Fahrersitz: "Alle Wertgegenstände sind bereits geklaut", packen eine Handvoll Securitglas-Splitter dazu und latschen los. Auf unserem Weg, den geschlängelten Pfad entlang, entdecken wir einen leergeräumten Geldbeutel. Wir sind froh, dass wir unsere Rucksäcke dabei haben. Dann, plötzlich, sehen wir den Spot: ein kleiner, perfekter Peak auf einem  Felsenriff. Wir surfen herrliche Tubes in sehr flachem Wasser, überall sieht man Seeigel unter sich. Wir sind hier ziemlich weit weg von allem. Irgendwie spannend. Benni schürft sich bei einem Sturz den Rücken am Felsenriff auf. Es sind noch vier andere Surfer im Wasser, aber die Stimmung ist irgendwie beschissen. Feindselig statt Freundschaftlich.
 
   Zurück am Auto: alles noch da, alle Scheiben unversehrt!
 
 
    [image: ] 
 
   Ein Ort an dem einfach gar nichts gut ist. Außer die Welle. Doch die kann – in Anbetracht der Fantastilliarden anderer brillanter Surfspots an dieser Küste – nicht so recht gegen das schlechte Karma drumherum anstinken. Schade.
 
    
 
   Benni geht noch einmal alleine zum Spot und kommt mit Horrorgeschichten zurück: Drei Bodyboarder, die er getroffen hat, erzählen, dass sie nie zusammen ins Wasser gehen, da immer einer auf die Rucksäcke aufpasst. Kürzlich seien nämlich ein paar Aborigines aus dem Wald gesprungen um ihre drei Rucksäcke zu klauen. Und sie erzählen, dass sich ihnen oft folgendes Bild bietet, wenn sie über den Parkplatz laufen: Von 6 parkenden Autos haben alle 6 eingeschlagene Scheiben. Also entscheiden wir uns nach hartem, innerlichen Vernunft-gegen-Surfseele-Kampf, den Spot zu verlassen und weiter zu fahren. Klauen ist einfach kein entspanntes Verhalten. Wir gehen vor der Abfahrt im Dunklen an der Bootrampe in der Summercloud Bay nackt baden: in einem Feuerwerk aus Leuchtplankton! Was für ein Erlebnis! Auf unserem Weg nach Nowra nehmen wir einen Kanadier mit, dessen Auto den Geist aufgegeben hat. Wir fahren weiter, auf der Suche nach einem Spot namens "Plutos", verfahren uns aber in diesem wilden Ortschaften-Mix aus Callala - Currarong - Culburra und schnorcheln erstmal.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__30.01.98__Plutos][bookmark: _Toc229463643]Fr, 30.01.98: Plutos = Kate Moss
 
   Nach längerer Suche finden wir dann Plutos: nix. Flach wie Kate Moss. Hoffen am Point Perpendicular die Southswell abzufangen, doch finden wir uns plötzlich auf überwältigenden, 30-Meter hohen, senkrechten Klippen wieder. Und für die schlappen Wellen hätte sich der Sprung dort runter nicht gelohnt. 
 
    
 
    [image: ] 
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   Zwischen Surfer und Wellenlippe gibt’s so manche Klippe
 
    
 
    
 
    
 
   Also fahren wir weiter nach Nowra, einkaufen. Nach kurzer Lebensmittelbetankung parken wir in Gerroa, am dortigen Seven-Mile-Beach. (Seven-Mile-Beaches sind ja sozusagen die Schmidts und Müllers unter den Stränden). Und siehe da: Hier brechen große Wellen! Ein Typ warnt uns allerdings: "Ich würde da nicht reingehen!" Wir gehen selbstredend trotzdem rein. Wir surfen jeder nur einen Ritt in diesen großen, schnellen Wellen und beschließen, einen Point zu finden, der die Wellen für uns a bisserl ordnet. Und diese wahnsinnige Strömung abfängt. Das ist ja vielleicht anstrengend hier! Als wir also gerade aus dem Wasser kommen, läuft ein Mann auf uns zu und zeigt auf einen anderen Mann, der in der Brandung herumzappelt und "Help" ruft. Ich renne mit meinem Board rein, paddele zu ihm und wundere mich: Er ist in totaler Panik, hat aber ein Bodyboard dabei! Und außerdem kann man da, wo er um sich schlägt und wie wild paddelt stehen. Aber davon will er nichts wissen, er ruft immer nur "Hilfe", "zieh mich hier raus" und "ich kann nicht mehr". Ok, das Bodyboard ist ein Witz und dieser Typ hat offensichtlich gar keine Ahnung vom Meer, also überlege ich, was ich tun kann. Er bleibt nach den vor uns schlagenden Wellen immer länger unter Wasser, also wuchte ich ihn auf mein Board, nehme seins und fange an, ihn langsam, Welle für Welle rauszuschieben, gegen die starke ablandige Strömung. Währenddessen kümmert sich Benni um das Seelenleben der am Strand wimmernden Ehefrau.
 
   Nach dieser Aktion ist mir ein bisschen schlecht.
 
   Wir fahren nach Kianga, wo wir noch in einer fetten Beachbreak surfen und Benni sein Board schwer demoliert. Am Abend ist also Surfboard reparieren angesagt.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__31.01.98__Shell][bookmark: _Toc229463644]Sa, 31.01.98: Shell Harbour
 
   Shell Harbour: Morgensurf in total abgefahrenem Reefbreak-Righthander. Barrels, die an manchen Stellen weiter vorne das sind, was man hier "dry-as-a-bone" nennt: die dicken Wellen saugen fast das ganze Wasser vor sich auf und schlagen dann auf den blank liegenden Fels. Nach diesem Tube-Erlebnis fahren wir viel in Wollongong herum und gucken uns Spots an, die bei besseren Wellen bestimmt ganz schön abgehen. Weiterfahrt auf einer Scenic Route in Richtung Nationalpark, wo wir auf einer steilen Wiese über Felsen am Meer einer Horde Paraglidern bei ihren teilweise haarsträubenden Versuchen, dem Boden zu entfliehen, zuschauen. Es ist schon erstaunlich, was manche Menschen tun - und ob sie denken, dass ihr ganzes teures und vor allem hippes Material sie schützt? So ein Typ wäre jedenfalls beinahe an die Felsen geklatscht - trotz neuer Oakley-Brille. In Garie angekommen, stürzen wir uns in die Beachbreak: wir genießen tiefe Tubes und fette Wipeouts, allerdings nur bodysurfender Weise. Es ist Wochenende und daher relativ voll am Strand. Und es sind viele Surfer hier, viele davon ziemlich gut. Am Abend, kurz vor völliger Dunkelheit, gehen wir noch einmal Bodysurfen: ist eine ganz schön furchteinflößende Aktion in diesen riesigen Wellen. Benni repariert danach immer noch an seinem Board herum, bis wir unser Moskitonetz vor die offene Heckklappe spannen und uns zum Schlafen hinlegen. Irgendwann später kommt ein "friendly Ranger" vorbei, der uns erzählt, dass wir hier nicht schlafen dürfen, er uns aber diese Nacht hier noch stehen lässt. Als er unsere Didges sieht, wird er plötzlich richtig happy: "Ah! Having a little Didgeridoo-Collection there, mates?" Das hat ihn dann so sehr entzückt, dass ihm glatt die dicke Maglite aus der Hand gefallen ist.
 
   



  
 

[bookmark: _So__01.02.98__Bennis][bookmark: _Toc229463645]So, 01.02.98: Bennis Aloha ist entzwei
 
   Die Beachbreak ist sogar noch größer geworden! Benni arbeitet und schleift wie verrückt, um sein Board möglichst schnell wieder einsatzbereit zu bekommen. Endlich ist alles soweit dicht, das Epoxyd-Harz ausgehärtet (oder zumindest fast berührtrocken) und ab geht's in die fette Break: schnell und spannend ist es da, weil die Wellen oft … äh, gibt’s dafür ein deutsches Wort? Die Wellen machen einen Close-out. Sie close-outen. Oder eher: Sie closen out. Auf jeden Fall brechen sie auf ganzer Linie fast gleichzeitig. Das bedeutet, sie sind fast unsurfbar. Bei der Nachmittags-Session wird es zwar flacher vorne, aber die Close-outs werden auch weniger. Was macht das einen Spaß! Doch es dauert nicht lange bis... Bennis Board bricht! Fuck. Mit gebrochenem Herzen (und Board) fahren wir weiter nach Sydney, wo wir mit Blick auf Shark-Island eine große Cheesy-Crusty-Pizza mampfen und jeder einen Tetrapak O-Saft schlürfen (und ein paar Minuten später hinter den Vorhängen im Ban auch wieder füllen.) Später fahren wir in die Stadtmitte, wo eine quälende Nacht auf unserem mittlerweile schon altbekannten Postparkplatz auf uns wartet.
 
    [image: ] 
 
   Shark Island zeigt Zähne. Wir hauen unsere aber lieber in Pizza.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__02.02.98__Reparier][bookmark: _Toc229463646]Mo, 02.02.98: Reparier den Stick!
 
   Die typische Post-Pleite: nix da. Außer natürlich dem Folgebrief von unseren Eltern, dem einzigen Kommunikations-Lichtblick. Aber wieder kein Lockstetter. Nach einem Frühstück bei McDonalds fahren wir nach Manly, wo uns eine wunderschöne Beachbreak zu einer ausgiebigen Bodysurf-Session einlädt. Höflich wie wir sind, nehmen wir die Einladung an. Danach gehen wir zu John, um Bennis Board zur Reparatur zu geben: Der staunt, als er das kaputte Board sieht, schluckt und sagt: ‘bout 90 bucks but possible. Wir kaufen die Yield von Pearl Jam auf CD und überspielen Sie bei John im Surfladen auf ein Ban-kompatibles Medium: Die gute alte Ferro-II-Cassette. Mittlerweile ist der Wind anlandig, also fahren wir zum Waschsalon, lassen unseren Klamotten ein wenig Hygiene angedeihen und schicken den Antrag für die Verlängerung unserer Rego ab. Wie wir so tun, treffen wir einen der Bodyboarder, mit denen wir uns in "Pipe" (Summercloud Bay) unterhalten haben, verplanen es aber irgendwie, uns zur Party bei seiner Schwester einladen zu lassen...SHIT! Manchmal sind wir doch richtig ungeschickte Trottel. Also düsen wir los, zum Parkplatz unterm Duke. Das ist ein schöner Parkplatz über der Bucht mit einer Statue von Duke Kahanamoku, dem "Father of surfing”, wie es auf der Plakette zu seinen Füßen heißt. Viele Mossis gibt's hier auch, also zünden wir als Abwehrmaßnahme gegen die in Horden einfallenden Mosquitos eine "stinky coil" an. Also eben so ein Ding, was nach früher Kindheit riecht, während es langsam in einer kleiner werdenden Spirale abkokelt. Und die Mozzies? Ich glaube, die erinnert das auch an Kindheit – und wehmütig stechen sie gemeinsam fleißig zu.
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   Mozzie-Coil. Die einzig spürbare Wirkung: Melancholie.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__03.02.98__Partypooper][bookmark: _Toc229463647]Di, 03.02.98: Partypooper
 
   Heute ist Ernsts Geburtstag. Wir genießen ein sehr relaxtes Frühstück mit Vögeln - aber erst, als wir verstehen, dass sie auf unseren Schinken scharf sind. Wenn der Satz mal nicht doppel- oder gar tripledeutig war! Ich wusste jedenfalls bis heute nicht, dass Vögel auf Schinken abfahren. Ich dachte, Vögel sind Körnerfresser. Aber stimmt ja gar nicht - Regenwürmer sind ja auch keine sich durchs Erdreich wühlenden Tofustreifen. Wir treffen schon wieder den Bodyboarder von "Pipe". Doch keine Chance, seine Schwester erwähnt er nicht mal mehr. Eine Party oder ähnliches auch nicht. Leicht frustriert gehen wir zur Aufheiterung mit unseren falschen Bärten per Skateboard neue Telefonkarten kaufen - und kichern uns dabei ganz schön was in den Bart. Ansonsten baden wir an diesem Tag noch ein paar Mal von unserer "nicht-ganz-ohne"-Felsenbadestelle, wo wir uns von Wellen ins Meer spülen lassen. Und man muss sich von einer Welle auch wieder auf den Felsen hochspülen lassen, wenn man raus aus dem Wasser möchte. Eben nicht ganz ohne. Nichts für - sagen wir mal - Pauschaltouristen. Oder Chlorwassercholeriker und Beckenrandschwimmer. Die Felsen sind so eben und glatt mit glitschigen Algen bewachsen, dass wir uns von den auf das Felsplateau schwappenden Wellen anschieben lassen und bestimmt 10 Meter weit über grüne Algen rutschen, bevor wir über die Kante fliegen und ins Meer fallen. Ansonsten verbringen wir den Tag mit rumdösen und lesen. Wir schlummern wieder friedlich unter des Dukes Fittichen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__04.02.98__Skatesession][bookmark: _Toc229463648]Mi, 04.02.98: Skatesession
 
   Heute gibt's Action! Nach unserem Morgenschwimm fahren wir zum Coles, Lebensmittel einkaufen. Im Coles passiert uns beiden wieder das, was uns ständig passiert. Und obwohl es ständig passiert hört es nicht auf, peinlich zu sein. Nämlich die sogenannte spontane Nasendusche. Bückt sich einer von uns zum Beispiel nach dem Brot unten im Regal, quittiert die Nase das mit einem satten Schwall Salzwasser. Davon scheinen sich literweise in unseren Nebenhöhlen zu sammeln und in den unpassendsten Momenten - auch gerne mal an der Kasse beim Unterschreiben des Zettels - hat man den Salat: es schwappt ein satter, warmer Schwall Salzwasser aus der Nase. Erklär das mal einer Kassiererin.  Danach verpacken wir unsere 5 Ditsches und schicken sie per Post heimwärts (13,8kg: 97$ !!!) Nach diesem Schweineteuer-Schock wagen wir die nächste Nervenprobe: Internet, E-Mail. Alles, was wir finden können, ist ein Internet-Cafe für 6$ die Stunde. Das Ergebnis: Die Kassler Studentenkumpel (oder sollte ich eher sagen: Bald-Ex-Studentenkumpel) haben es aus uns absolut unbegreiflichen Gründen immer noch nicht geschafft, uns ein paar Fakten zum Lockstetter zu schreiben – oder besser: eine Flasche nach Australien zu schicken. Nur unsere Eltern und Klaus halten uns auch E-Mail-technisch die E-Stange. Nach der Internet-Schlacht entdecken wir einen einsamen, geilen Skate-Park, shredden ihn so gut wir können, erleiden dabei jedoch beinahe einen Hitzschlag. Also schnell zurück ins Meer. Abends um sechs fahren wir rüber zum Shop, mal vorsichtig nachhorchen ob Bennis Board fertig ist. Natürlich ist dem nicht so. Vor dem Shop steht Greg Clough. Ich muss ja nicht mehr erwähnen, dass er einer der feinsten Shaper der Weltgeschichte ist und uns Bennis Board vor 3 Monaten persönlich in der Firma überreicht hat. Und siehe da: als wir auf ihn zulaufen begrüßt er uns mit: "Ah! The boys! How's your trip?" Das freut unsere bescheidenen Surferherzen natürlich sehr. Und wer weiß, wer weiß - vielleicht hat Greg es nicht nur in unseres - vielleicht haben wir es ja heute auch in Gregs Tagebuch geschafft? Nach ein bisschen Smalltalk lassen wir uns nochmal in die Firma einladen. Bei der anschließenden Skatesession kommen plötzlich ganze Autoladungen von Skatern an, die sich augenscheinlicherweise hier nicht zum ersten Mal gütlich tun. Denn sie tun sich verdammt gütlich! Das zu sehen ist eine wahre Freude fürs Auge und für den Teil im Hirn, der die Motorik regelt. Morgen früh sind wir aber wieder dran! Schlafen wieder at Dukes.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__05.02.98__Boomerang][bookmark: _Toc229463649]Do, 05.02.98: Boomerang again
 
   Was für eine "vermozziete" Nacht...
 
   Und was für eine geile Skate-Anlage! Den ganzen Morgen rocken wir den Skatepark, danach holen wir bei Aloha Bennis Board ab und zischen los, nach Norden. 
 
    
 
    [image: ] 
 
    [image: ] 
 
   Schöne Kurven in Beton. 
Toll: keine Strömung und man muss nie durchtauchen.
Nicht so toll: die Wipeouts tun richtig weh.
 
    
 
    
 
   Wir treffen einen sympathischen Kerl namens Martin, der uns als unser Touri-Guide geniale Reefbreaks an der Central Coast zeigt (die aber alle mangels Wellen nicht richtig dolle abgehen, schade). Dann gibt er uns noch den Tipp, dass dort wo er wohnt einer der wenigen echten Red Gum Wälder Australiens wäre. Red Gum = Didgeridoos! Aber schau mal einer an: die Red Gum Trees hier sehen ganz anders aus als das, was wir bis jetzt für Red Gum Trees gehalten haben. Humanum errare est. Oder so. Vor lauter Erstaunen über diese Erkenntnis fahren wir runter an den Lotus Beach (oder so ähnlich). Dort ist es im Wasser aber absolut unsurftripwürdig voll. Also packen wir die Boards wieder in den Ban und fahren weiter, nach Boomerang. Neals Haus wird, als wir nachts ankommen, aber nur von Oma und Frau Neal bevölkert (Pech), weswegen wir nebenan bei Ron klopfen, um zu sehen, ob vielleicht Nicki da ist (Glück). Während einer entspannten Runde Billard tauschen wir ein bisschen die Neuigkeiten aus, wir erzählen, wie der Trip bis jetzt so war und Nicki erzählt, was eben ein 16-jähriges Mädchen in einem kleinen Ort in Australien so für Probleme und Freuden im Alltag hat. Und ach ja, in Boomerang sind wieder Pros. Wir pennen wieder am South Blueys, wo...
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__06.02.98__Blueys][bookmark: _Toc229463650]Fr, 06.02.98: Blueys
 
   ... am Morgen erstmal Neal mit seinem ollen BMW vorbeischaut (große Freude). Nettes Gespräch, danach aber noch nettere Wellen, die wir zur Abwechslung bodysurfen. Frühstück heute: auf dem Blueys Headland mit Blick auf die bereits gestern erwähnten Pros. Schön, was die können. Nicht schön, dass man als normalsterblicher Surfer keine Welle mehr für sich beanspruchen kann, weil in jeder Beule auf dem Wasser bereits - verglichen mit einem selbst - ein etwa halb so alter, blonder Jüngling sein wesentlich stylischeres Unwesen treibt. Also machen wir rüber nach Boomerang North und surfen dort: ziemlich geil. Treffen am Line-up einen indianischen Sunnyboy namens Luke aus Sydney. Sehr lustiger Kerl. Der Tag weitet sich zu einem sehr intensiven Surftag aus, die Wellen werden zum Abend hin immer besser. Lernen nach und nach die ganze lokale Surfcrew aus Boomerang kennen: sehr nette und coole Leute. Luke fragt, ob wir auch im Booti Booti National Park pennen möchten, aber das kostet ja 1.50$, da pennen wir lieber wieder am Blueys South. Es ist unerträglich heiß. Am Abend klopfen wir wieder bei Neal, es ist wieder nur die Oma da (wieder Pech), also fahren wir runter zum Blueys North, wo Nicole mit dem Fahrrad rumkurvt (wieder Glück), unser Abendessen zuschauenderweise begleitet und uns so richtig herzlich auslacht, weil wir den Text von "Mutha made 'em" nicht verstehen. Mutha**** you!
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__07.02.98__Tuncurry-Abo-Party][bookmark: _Toc229463651]Sa, 07.02.98: Tuncurry-Abo-Party
 
   Wir sind zu einem Early Morning Surf am Blueys mit Nicole verabredet, stehen also artig um 5:30 Uhr auf. Und wer kommt nicht zu der Verabredung? Naja, Benni und ich sind auf jeden Fall rein ins Wasser, und es ist herrlich. Um 8 fahren wir rüber zum Boomerang Beach, wo wir in Wellen von perfekter Größe einen herrlichen, zweiten Morgensurf hinlegen. Luke ist auch da. Als vorgezogenes Mittagessen schaufeln wir drei tonnenweise Spaghetti (im Aussi-Slang: Sgetti) in uns rein. Am Abend treffen wir vor seinem Haus: Neal (Glück!). Er repariert die Bremsen seiner ollen Karre, würde aber gerne etwas mit uns unternehmen. Wir beschließen aber - mit schwerem Herzen - lieber etwas mit Nicole zu unternehmen. Sorry, Neal, aber ein bisschen Erziehung muss sein. Wir schauen zusammen einen wahnsinns Alienfilm, trinken Bier mit Vanille-Eis und fahren dann rüber nach Tuncurry, wo eine freaky Aboriginal-Strandparty unserer Gesellschaft dürstet. Wir lernen ein lustiges, doch gleichzeitig auch gesellschaftskritisches Partyspiel kennen: Polizei kommt, Abos flitzen wie die Hasen in die Büsche, alle anderen tun so als wär nichts, Polizei fährt wieder, Abos kommen wieder. Eine Aboriginal-Dame unterhält sich länger mit uns, allerdings kommt das Gespräch durch das ständige Razzia-Spiel nicht so richtig in die Gänge. Eine anderer weiblicher Partygast möchte uns gerne einfach reden hören, weil unser Akzent auf sie beruhigend wirkt. Na fein. Da wissen wir Besseres: wir schnappen die Gitarre, ölen die Stimmbänder mit Banbier und singen unsere selbstkomponierten Lieder mit deutschen Texten. Und wir sind uns nicht sicher, ob der Alkohol Schuld dran ist: aber die Leutchen sind begeistert.
 
   Gute Nacht in South Blueys. Zwei kleine Sternchen legen sich unter tausend echten Sternen schlafen.
 
   



  
 

[bookmark: _So__08.02.98__Perspektivlosigkeit][bookmark: _Toc229463652]So, 08.02.98: Perspektivlosigkeit
 
   Einkaufen. Gemüse, Nudeln, sogenanntes Brot. Brot bedeutet hier: Toast. Vollkornbrot ist gefärbtes Toast. Aber wir haben ganz unten im Regal so ein perverses Zeug entdeckt, in Plastiktüten mit deutscher Schrift drauf: echtes Brot! Frühstück auf dem Blueys Headland, mal wieder. Heute gibt's ham 'n' eggs. Geil. Bei einem kurzen Schwimm treffen wir Ronni, den alten Longboarder. Abschied von Neal und weiter geht's nach Bonny Hill. Der dortige Skatepark ist genauso nagelneu wie rappelvoll. Und es regnet! Wir haben fast vergessen, wie das ist: es fallen so kleine Stücke Wasser von irgendwo oben runter. Von wo können wir nicht sehen, da sind so graue Dinger vor dem Himmel. Die Wellen sind klein und hässlich. Bäh, seid ihr hässlich, möchte man den Wellen laut zurufen, wenn man sie so ganz in grau, durcheinander und ohne Sinn für Ästhetik an Land schwappen sieht. Vor lauter Perspektivlosigkeit was unser Funsportartenunternehmungsgeist angeht, kurven wir im Halbdunkel noch ein bisschen mit unserem VW-Bus durch die nass glänzenden Straßen. Ist auch irgendwie voll fun. Schlafen dann am Skatepark, als die ganzen Kids bei Mami zu Abend essen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__09.02.98__glitschige][bookmark: _Toc229463653]Mo, 09.02.98: glitschige Lasagne
 
   Der Regen hört nicht auf. War seit langem mal wieder eine Nacht im Bus, nicht am Strand. Kann ganz schön beengend ein, wenn man gewöhnt ist, ein ca. 3 Kilometer breites und 150 meter langes Bett zu haben. Reste frühstücken, Zähne putzen, Motor an, weiter geht's nach Crescent Head. Auch da regnet es, aber die Wellen sind schön. Auch grau, aber schön. Wie schön ihr doch seid! möchte man hier rufen. Wir gehen zwei mal für mehrere Stunden im Regen surfen. Haben danach echte Probleme trocken zu werden: alles ist komplett nass, die Luftfeuchte liegt glaube ich bei 100%. Abends hört der Regen endlich auf, ein Wahnsinns-Licht leuchtet auf uns hinab. Das muss gefeiert werden, mit Fish'n'Chips. Wir finden aber nur ekelhaft glitschige Lasagne. Schüttelfrost, würgen, schlafen am Point.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__10.02.98__ALLES][bookmark: _Toc229463654]Di, 10.02.98: ALLES nass!
 
   Alles ist grau wie Sau, aber es regnet nicht. Wir schlingen unser Frühstück runter und hüpfen in herrlichste Wellen! Angenehm groß, offshore Wind, Bansinn! Wir surfen, bis die Arme schlapp machen. Es fängt wieder an zu regnen. Es ist diese Art von Regen, die einen innerhalb von 2 Sekunden pitschnass macht und gleichzeitig klar stellt, dass er hier für ein bis zwei Jahrzehnte bleiben wird. Auch in unserem Ban wird es immer feuchter und feuchter. Am Nachmittag macht sich Benni noch einmal fertig für einen Surf. Er springt aus dem Ban raus, paddelt tapfer durch den Regen und duckdived durch manch einen Wasservorhang. Es ist von hier aus schwer zu sagen, wann er tatsächlich das Land verlässt und im Meer ankommt. Ich selbst genieße die 6 Kubikmeter Luft im Ban, die nur 98% Luftfeuchtigkeit enthalten und bringe das Tagebuch auf den aktuellsten Stand. Ich muss dabei sehr vorsichtig schreiben, denn die feuchten Seiten reißen leicht.
 
   Regen. Regen. REGEN REGEN regen ReGeN. Esta lloviendo. Den ganzen Tag, die ganze Nacht.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__11.02.98__Sonne_][bookmark: _Toc229463655]Mi, 11.02.98: Sonne!
 
   Die Wellen sind wieder... Moment mal! Es regnet ja gar nicht! Also zumindest nur ein ganz kleines bisschen. Wow. Also: Die Wellen sind wieder unglaublich schön. Groß und glatt. Aber leider sind auch ziemlich viele Surfer im Wasser. Und nach der Morgensession passiert es dann: die Sonne kommt durch! Alles dampft, die grellgelbe Helligkeit treibt uns die Tränen in die Augen, es prickelt auf der Haut. Wir surfen, surfen, surfen... der Tagesinhalt ist glasklar. Am Nachmittag sense ich mir in der Shorebreak mit den Finnen meines Boards die Haut vom linken Fuß. Das war so: Ich so duckdive, dann so zack - Brett weg - so Knall voll laut - und Fuß aua aua. So war das.
 
    
 
    [image: ] 
 
   So sieht das dann nach einer Woche Dauereinweichen aus.
 
 
    
 
   Kurz vor der letzten Welle in der Dämmerung bietet sich uns noch ein kleines Naturwunder dar: ein springender Rochen, garniert mit fliegendem Fisch.
 
   Davon inspiriert kredenzen wir abends Fish'n'Chips.
 
   Was auch mal gesagt werden muss: Die Locals in Crescent sind auffallend nett. Selbst die supercoolen Jungs, die mit 17 besser surfen als wir in unseren kühnsten Träumen und sich eigentlich gar nicht mit so alten Säcken from Dschörmenie abgeben müssten (immerhin werde ich mit meinem Bart ja gerne mal auf 35 geschätzt) – sind kein bisschen arrogant oder überheblich, sondern im Gegenteil: zuvorkommend, interessiert, nett.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__12.02.98__Angourie][bookmark: _Toc229463656]Do, 12.02.98: Angourie mit blauen Quallen
 
   Die Wellen sind immer noch schön, aber viel kleiner. Wir fühlen uns beim surfen daher ein bisschen wie in Honig. Nach einem - trotzdem - schönen Morgensurf fahren wir weiter nach Yamba/Angourie. Die Wellen brechen hier nicht so schön wie in Crescent - aber die Fish'n'Chips sind einfach super lecker! Es ist erstaunlich, wieder hier zu sein. Wir surfen abends in Angourie Bay in ganz netten Wellen mit ziemlich vielen Nesselviechern im Wasser: Blaue Quallentiere, die mit einem Luftsack an der Oberfläche treiben und lange, pieksige Fäden unter sich herziehen. Der Strand, das Surfen, die Luft, alles fühlt sich irgendwie familiär an... so als ob wir die Leute und jeden Sandkorn am Strand hier kennen.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__13.02.98__...und][bookmark: _Toc229463657]Fr, 13.02.98: ...und Vollmond!
 
   Freitag, der 13 und Vollmond.
 
   Schöne Wellen am Angourie Point! Wir surfen mit 4-5 Locals in herrlichen Wellen, manchmal sehr nah an den aus dem Wasser ragenden Steinen. Und dann kommt er: Nat Young. Wir staunen über seine Aura, aber auch über sein Verhalten: Er droppt den anderen auch gerne mal rein. Ist halt ne Legende, der darf das, denken wir uns. Benni unterhält sich mit ihm über Perspektiven im Leben, Nürnberg und Oxbow. Ich mache ein paar Fotos. Dann geht's weiter nach Lennox Heads: gute Wellen, nur zwei Surfer. Ins Wasser zu kommen ist hier schwer: wir müssen über runde, große Steine direkt durch die Wellen tauchen. Und als wir müde werden stellen wir fest: rauskommen ist sogar noch schwerer. Ich biege mir zwischendrin bei einem Wellenkraft-induzierten Fehltritt den Zehnagel um und schneide mir in den Fuß. Die Wellen sind schnell - und auch wieder sehr nah an den Felsen am Ufer. Allzu tiefe Bottomturns bieten sich hier jedenfalls nicht an.
 
   Nach der Session kaufen wir uns 1 kg Würstchen für $3.99. Geil!
 
   Seven Mile Beach: Die Hunde Sean und Panda sind beide da, die Wellen sind weg. Oder zumindest kaputt. Als gute-Laune-Gegeninitiative setzen wir am Broken Head neues Bier an (wieder 42 Liter) und lernen dabei Dave kennen. Dieses Mal haben wir das ganze Brauwasser erst durch die Filterkanne gejagt und "Savings Lager" verbraut. Wir verstecken den Kanister mit der zu fermentierenden Flüssigkeit im Urwäldchen, damit er ruhig steht und möglichst konstanten Temperaturen ausgesetzt ist.
 
   Nach getaner Braumeister-Arbeit setzen wir uns an ein gemüüüüütliches Feuerchen an den Strand, brutzeln das Kilo Würstel und unterhalten uns mit Dave (19 Jahre alt, kommt aus Cronulla, fährt einen 4WD-Bus).
 
   Die Nacht ist heiß und sandig.
 
   Panda bewacht uns.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__14.02.98__Zurück][bookmark: _Toc229463658]Sa, 14.02.98: Zurück am Seven Mile
 
   Nach einem Morgenschwimm (die Wellen reichen leider zum Surfen nicht ganz) checken wir die Lage in Byron Bay und Lennox, aber auch dort: nix mit Wellen. Dave bleibt in Lennox. Wir fahren zurück nach Seven Mile, versuchen zu surfen, die Wellen brechen aber nicht so richtig. Dafür ist alles voll von Delphinen rings um uns herum. In einer Welle sehe ich plötzlich zwei Delphine zwischen mir und Benni, ein dritter taucht unter Benni durch - herrlich! Danach lassen wir uns in der Beachbreak ein bisschen auf den Sand schmeißen. Das Wasser ist fast körpertemperaturwarm. Nachmittags zischen wir rüber in die Eso-Metropole Byron, wo wir uns vom aktuellen Kinoprogramm anekeln lassen. Wir schlendern durch die Straßen, essen zehn Eis am Stiel von Homebrand und sprühen unsere Stoßstangen silber. Danach betreiben wir noch ein bisschen Esogelaber auf dem Eso-Bürgersteig. Zurück am Seven Mile pennen wir am Strand - müssen allerdings zur Halbzeit das Feld räumen und im Old Fart weiterschlafen, mit leichtem Getröpfel auf das Polyesterdach.
 
   



  
 

[bookmark: _So__15.02.98__Dschungelbier][bookmark: _Toc229463659]So, 15.02.98: Dschungelbier
 
   Mit der aufgehenden Sonne zieht's uns in schöne Wellen, wir nehmen dieses Mal unsere Quiksnap mit, die wasserdichte Einmalkamera. Benni versucht Delphine in 2 Meter Entfernung zu knipsen, mal gespannt, ob die Fotos was werden! Mit der kommenden Flut verlieren die Wellen ihre Power.
 
   10.00 Uhr: Wir braten am Strand.
 
   11.00 Uhr: Wir braten am Strand.
 
   12.00 Uhr: Wir braten am Strand.
 
   13.00 Uhr: Ich glaub wir sind gut durch.
 
   Das Meer kühlt uns wieder auf angenehme 30°C ab. Unser "Dschungelbier" riecht gut, wir sind tierisch gespannt wie es wird. Gemäß der alten Bauernregel "Nach so viel in der Sonne braten musst du deinen Ban schwarten" fahren wir los, nach Nobby Beach und geben dort Bennis Gitarre zur Reparatur: die Bünde stehen ab. Wir essen Fish'n'Chips zu Abend und legen unsere Häupter in Burleigh Heads zur Ruhe - aber von wegen Ruhe: nachts bekommen wir eine kostenlose Vorführung der bestimmt sehr nützlichen, aber fürchterlich lauten Straßenputzfahrzeuge.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__16.02.98__Benni][bookmark: _Toc229463660]Mo, 16.02.98: Benni macht Sushi
 
   Der Montagmorgen fängt herrlich an: Sonne, glattes Wasser, Wellen und Delphine. Benni wird von einem surfenden Japaner mit einem hellen "Höööh!" aus einer Welle gerufen...so weit isses schon.
 
   Nicht mal mehr auf die bis zur Selbstaufgabe reichende Höflichkeit der Japaner ist mehr Verlass. Kurz darauf hüpft ein lustiger Tümmler gleich zwei Mal direkt vor meiner Nase aus dem Wasser. Benni und ich versuchen der Delfin-Meute zu folgen, haben aber erstaunlicherweise keine Chance.
 
   Als wir dann im Gitarrenshop Bennis Gitarre abholen wollen, sagt uns der langhaarige Bombenleger: Reparieren ist nicht, kriegst ne neue, mate. Da er aber keine mehr auf Lager hat, muss eine aus Brisbane geliefert werden, und das dauert bis zum Nachmittag. Und wo schlagen wir die Zeit bis dahin tot? In luftkonditionierten Konsumtempeln natürlich!Als erstes kaufen wir - nach gründlichster Inspektion - praktisch die ganze Tweed-Mall auf. Inspiriert von dieser Tat, machen wir munter in der Tweed-City-Mall weiter. Zu Stärkung gibt's 20 Donuts und 20 Milcheis. So gestärkt fahren wir zurück zum Gitarrenladen. Ist ja unnötig zu erwähnen, dass die Gitarre nicht da war. Soll aber morgen kommen. Daraufhin geben wir in der geilsten aller Malls, der Pacific Fair, unsere Quiksnap-Fotos ab. Nach so viel Konsum-Hurerei müssen wir schnell zum Meer. Dort angekommen fallen uns fast die beiden bärtigen Kinnladen runter: da steht der gelbe Mazda der Norweger-Mädels. Wir beraten hektisch, ob wir hin sollen oder nicht, ziehen die grauen Bärte an und fahren ganz leger rüber. Die Mädels können's auch kaum glauben, es wird erzählt und...plötzlich war's das dann. Irgendwie komisch, wie wenig man zu erzählen hat, wenn's drauf ankommt. Trotzdem sind wir froh, dass wir nicht gekniffen haben, und nochmal Hallo gesagt haben.
 
   Als ich nachts aufstehe und ohne mir dabei Böses zu denken auf eine Wiese pisse, pisst die Wiese plötzlich zurück. Und da die Wiese eindeutig den längeren (Strahl) und mehr Druck hat als ich, gebe ich klein bei und lege mich wieder schlafen. Sachen gibt's.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__17.02.98__As][bookmark: _Toc229463661]Di, 17.02.98: As good as it gets
 
   Der Plan ist perfekt.
 
   11:30 - wir holen die Quiksnap-Bilder ab.
 
   12:30 - wir geben unsere Dias zur Entwicklung in Ashmore ab.
 
   Wir reinigen unseren Fridgeridoo, relaxen.
 
   15:30 - wir holen die Dias ab. Geil!
 
   17:00 - wir holen unsere beiden kostenlosen Vergrößerungen ab (zwei große Bilder gab's als Abzug umsonst), geben dabei noch eine Rolle Fotos für den 1h-Service ab, die wir in einer Ecke des Bans gefunden haben, um in dieser Stunde die Gitarre abzuholen, dann die Bilder und dann endlich weg hier. Doch da passiert es: der perfekte Flow ist hin, weil unser Auto nach dem Ausparken auf der ersten Parketage der Pacific Fair plötzlich keinen Millimeter mehr fährt. Wir rufen den mobilen Mechaniker und blechen 104$ für die Reparatur unseres Kondensators. Während wir warten sehen wir, dass American Werewulf in den Kinos in der Pacific Fair läuft, ein Film, den wir als Teenies gesehen haben. Bei genauerer Betrachtung stellt sich jedoch heraus, dass das ein anderer Film sein muss... mit Eiffelturm, Bungee und Selbstmord??? Da entscheiden wir uns für die 20:30-Vorstellung mit Jack Nicholson: As good as it gets. Zur Überbrückung der Zeit bis zum Film fahren wir in einer Spülhölle ein paar heiße Sega-Race-Rennen gegeneinander. Auf dem Weg zum Kinosaal erschreckt uns eine plötzlich gewachsene, riesige Schlange. Neee, neee. Wir beschließen, unsere Kinokarten auf die 21:20-Vorstellung umändern zu lassen, damit wir die Chance haben, die ersten in der Schlange zu sein. Und wir sind überrascht, wie easy das hier alles geht: Unsere Kinokarten - obwohl schon abgerissen, weil wir fälschlicherweise schon mal im Kino waren - werden ohne Probleme getauscht. Schön! Zurück in der Spülhölle spielen wir halb-echt, halb-virtuell Baseball, wir angeln und spielen Golf. Jack Nicholson fährt in dem Film mimisch voll auf, übertreibt vielleicht hier und da gar ein bisschen, ist aber ein netter Film. Wir schlafen auf dem Parkdeck, erste Etage. Erstaunlicherweise, ohne Probleme mit der Security zu bekommen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__18.02.98__Bier][bookmark: _Toc229463662]Mi, 18.02.98: Bier wird gebottelt
 
   Es sieht so aus, als ob alles wieder ins Rollen kommt: Die Fotos sind da, wir fahren zum Gitarrenshop, die Gitarre ist da. Juchei, los geht's! Wir surfen in Kirra in recht netten Wellen. Benni und die Japaner: er schafft in Kirra dieses Mal den 100-Punkte-Trick: Floater-over-Japaner - sogar noch besser: Floater-over-Japaner-to-afterwards-grins!
 
   Wir surfen in Cabarita in recht fetten Wellen. Angekommen am 7-Mile-Beach ziehen wir dann unser Bier in Flaschen. Oder muss es auf Flaschen heißen? Spannend, spannend! Wir surfen in total abgefahren komischen Wellen. Erst brauchen wir ewig, um überhaupt in die Impact Zone zu kommen, dann brauchen wir nochmal ewig, ans Line-up zu kommen. Die Wellen sind riesig und durcheinander. Als wir nach der Surfsession los wollen, geht unser Ban schon wieder nicht - ist einfach tot. Am einzigen Haus am Wegesrand in dieser Solitüde treffen wir zum Glück zwei Typen, die unser Auto überbrücken, wir kommen mit viel Geruckel bis Ballina und stranden dort in einem light-industrial-Gebiet vor dem einzigen mechanikerähnlichen Gebäude, das wir ausmachen können: einem BMW-Service. Ist aber natürlich alles schon zu. Wir setzen uns auf die Wiese und weihen die neue Gitarre ein - die Mozzies fressen uns.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__19.02.98__Yamba][bookmark: _Toc229463663]Do, 19.02.98: Yamba
 
   Die BMW-Fuzzies schicken uns zu einem netten Mechaniker. Der wechselt was aus, kostet uns 40$, Auto fährt immer noch nicht richtig, wechselt er noch was aus, kostet 30$, Auto fährt sogar wieder 100 km/h!!! In Lennox Heads sind mehr Leute als gute Wellen, wir finden aber am Backbeach unseren eigenen privaten Peak mit super Wellen. Von außen sehen die Wellen erst noch ein bisschen klein aus - aber als wir drin sind, überraschen sie uns mit Größe, Schnelligkeit und fetten Tubes. Ich versuche genau an der Stelle, an der die Lips runterkommen einen Duckdive - und mir bleibt die Luft weg. Alter Schwede! Benni macht auch genau da, wo die Lip runterkracht einen Duckdive und sagt, er könnte schwören, gerade eben explodiert zu sein. In der letzten Welle fällt Benni beim Drop, sein Board operiert ihm am Hals die klassische Dr. Phibes-Öffnung hin.
 
   Auf den Schrecken fahren wir weiter nach Yamba, uns mit den guten Fish'n'Chips ein wenig zu verwöhnen. Danach zischen wir rüber nach Angourie, auf unseren alten Schlafplatz, und spielen stundenlang Gitarre: dabei entstehen die blau-besoffene-Tanten-Version von "Stone", die Sisters-of-Mercy-Version von "Home" und "Jochen der kann kochen, denn Jochen kocht gern Rochen". Heute alles Evergreens, aus der Musik-Szene gar nicht wegzudenken! 
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__20.02.98__Snakes][bookmark: _Toc229463664]Fr, 20.02.98: Snakes of Angourie
 
   Nach einer wunderbaren Offshore-Surfsession in der Angourie-Beachbreak hängt ein Zettel an unserem Ban: 'Camping prohibited - minimum fine: $250 each'. Davon lassen wir uns natürlich kaum beeindrucken, obwohl man sich alles in allem nicht so richtig willkommen fühlt in einem Örtchen, in dem einem solche Zettel ans Auto gehängt werden. Den Mittag verbringen wir mit lesen, schreiben und pennen an einem felsigen, schattigen Plätzchen am Meer. Die letzten hellen Stunden des Tages verbringen wir wieder mit surfen, ein Wind kommt auf. Trotz des immer stärkeren Windes zünden wir ein gemütliches Feuerchen an und verköstigen steinaltes Knoblauchbrot. Am klaren Sternenhimmel sieht man Blitze zucken und auf dem Meer sind Fischer unterwegs. Um die Pedanten mit ihren Camping-prohibited-Zetteln nicht herauszufordern, fahren wir noch an den Green Point. Unterwegs kreuzt eine riesige Schlange unseren Weg - schade: wir sind schon satt. In der Nacht wird der Wind immer stärker.
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   Guck mal: ne australianische Blindenschleiche
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__21.02.98__Pannekoeken][bookmark: _Toc229463665]Sa, 21.02.98: Pannekoeken
 
   Es bläst ein starker Südwind. Wir kaufen in Yamba ein (mit kostenloser Nasenschwall-Duschen-Vorführung an der Kasse), begutachten Yambas Südwind-Breaks, finden aber nichts, was uns ins Wasser lockt. Zurück am Green Point geht Benni surfen, ich schreibe Tagebuch (einer muss ja!). Hier tummeln sich viele Stehsegler, die bisweilen drollige Käseröllchen in der Luft machen und am Strand über Windstärken und das ideale Material schwadronieren. Als ich genug davon habe und feststelle, dass die Wellen, in denen Benni sich da vergnügt, echt nett aussehen, gehe ich auch surfen. Und Delphine sind auch wieder mit dabei.
 
   Nach dem Surf hören wir uns 'das faule Tagebuch' auf Kassette an und lachen uns kaputt. Wir unterhalten uns über die Zukunft, Geld, Pissoirs und ein Business mit Ernst. Die Idee ist: besondere Pissoirs zu kreieren. Mann will doch einfach nicht immer in die ewig gleichen Porzellandinger urinieren. Wir entwerfen flugs Pissoirs aus edlen Materialien, mit lustigen Spielen, in exotischen Formen. Wir beide fühlen uns den ganzen Tag leicht kränklich - wir vermuten, das hängt mit dem ollen Knoblauchbrot zusammen, das wir uns unvorsichtigerweise trotz zweifelhaften Geruchs auf einer siffigen, öffentlichen BBQ-Platte aufgewärmt haben. Könnte der Grund sein, wa? Naja. Das Abendessen ist dafür ein wahrer Festschmaus: daumendicke Pfannekuchen! Der Wind hört vorm Einschlafen plötzlich auf. Versteh das einer mal!
 
   



  
 

[bookmark: _So__22.02.98__Spookies][bookmark: _Toc229463666]So, 22.02.98: Spookies
 
   Wir wachen auf und staunen über den regen Betrieb am Grünen Punkt. Also schmeißen wir unser Duales Soundsystem an und checken die anderen Spots: Angourie Point ist total überfüllt, aber unglaublich schön, am Backbeach ist nix. Spookies sieht relativ gut aus, es sind nur wenige andere Surfer drin, also versuchen wir es hier und...DER HAMMER!!! Spookies stellt sich als echt seriöse Felsenriff-Geschichte heraus (echt spookie eben), wo wir selbst mit unserem Ban durch die Tubes passen würden. Jetzt ne Quiksnap!
 
   Benni wird zwei Mal richtig schön aufs Riff genagelt. Da es aber glatter Fels ist, passiert nicht viel. Nach 3 Stunden Tube-Intensivkurs dreht plötzlich der Wind, die Wellen verkrümeln sich, wir gehen einkaufen und Chish'n'Fips essen. Green Point gewährt uns eine kleine Lesepause, dann gehen wir zum Backbeach um zu baden, lesen, kochen, lesen, schlafen. Spookies erwartet uns hoffentlich morgen in aller Herr-Ott's-Frühe wieder mit tiefblauen Wasserröhren.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__23.02.98__Coffs][bookmark: _Toc229463667]Mo, 23.02.98: Coffs Harbour
 
   Spookies ist kapoott! Waer hattet kaputtemacht? Es bläst ein onshore Wind, so geht das einfach nicht. Mann. Enttäuschung macht sich breit. Wir surfen ein bisschen am Angourie Point, treffen den australischen Arnd Schwaiger (Freund aus der Grundschule) und fahren weiter. In Coffs Harbour gehen wir in der Mall in den Swoolworth und zack! - sind die Norweger-Mädels wieder da. Wir kaufen zusammen ein und sagen mal wieder tschüss. Tschüss, Klaus, tschüss. In Kempsey suchen wir ohne Erfolg einen Pizza Hut oder eine Cyber-Spilunke um E-Mails zu schreiben, fahren weiter nach Crescent Head. Der Wahnsinn: hier bläst schon wieder ein leichter offi, die Wellen sind super. Wir schlafen am alten Platz am Frontbeach. Freuen uns auf morgen.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__24.02.98__Frenchies][bookmark: _Toc229463668]Di, 24.02.98: Frenchies
 
   Im Wasser treffen wir wieder viele nette Leute, nach ein paar Stunden werden jedoch leider die Wellen kleiner und der Wind dreht auf onni. Mist. Es ist heiß.
 
   Neben uns parken die drei Franzosen Pierre, Emi und Stephane. Stepahne lebt in Montalivet, Emi in Bordeaux und Pierre nahe Grenoble. 
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   Ganz rechts: Weiß-nicht-mehr-wie-er-heißt-ist-aber-fast-abgekratzt-als-wir-da-waren macht Peace
 
    
 
    
 
   Die drei arbeiten immer im Winter in Val Thorens und verdienen sich dort in 6 Monaten 20000 DM. Und sie empfehlen uns den Markt in Montalivet, da arbeiten sie auch. Den Markt kennen wir natürlich. Da haben wir als jugendliche Surfer unsere krachneonbunten Shorts und Muscleshirts gekauft und anschließend mit geschwellter Hühnerbrust zur Schau getragen.
 
   Dann lernen wir Richard kennen, der oben auf dem Headland wohnt und uns einlädt zu: Surfvideos, Nintendo oder jammen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__25.02.98__Mama][bookmark: _Toc229463669]Mi, 25.02.98: Mama Richard
 
   Mama hat Geburtstag! Wir rufen um 17.00, bzw. 7.00 Uhr an. Die Wellen sind heute leider gar nicht in Form. Es ist mal wieder lesen und dösen angesagt. Bis Benni Richard noch einmal trifft, der uns noch einmal einlädt. Dieses Mal nehmen wir ohne zu Zögern an. Wir gucken "Gravity sucks", den Film wo Mark Foo in Mavericks stirbt - wie aufbauend. Danach spielen wir auf dem Nintendo 64 Star Wars und so ein komisches Spiel wo man möglichst lange mit allen möglichen Gleitern durch die Gegend fliegen muss. Richard kocht uns derweil ein leckeres Abendessen. Nach dem Essen verabschieden wir uns artig, fahren runter an den Point zu den French Mates und pennen dort.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__26.02.98__Nintendo][bookmark: _Toc229463670]Do, 26.02.98: Nintendo
 
   Den Vormittag verbringen wir mit Fachsimpeleien, wann denn wohl wieder Wellen kommen. Den Nachmittag verbringen wir mit Star-Wars-bis-zu-umfallen-spielen bei Richard. Der kocht wieder lecker, wir gucken beim Essen 'Scream' und trinken Bier, das wir zum Glück vorher besorgt haben. Es ist immer ein bisschen schwierig zu wissen, ob wir Richard auf den Sack gehen oder nicht. Wir kommen bei ihm irgendwann an, spielen den ganzen Tag, er liest und kocht, wir essen und gehen wieder. Aber er verabschiedet uns jedes mal so, dass wir uns für den nächsten Tag sehr willkommen fühlen.
 
    [image: ] 
 
   Vorne unser Revier: TV und Spielkonsole, hinten Richards Revier: die Küche. Geht doch.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__27.02.98__Heineken][bookmark: _Toc229463671]Fr, 27.02.98: Heineken
 
   Jetzt reicht's! Das ist schon der dritte Tag in Folge ohne Wellen. Wir stürzen uns trotzdem ins nasse Blau und versuchen verzweifelt, die kleinen Dinger zu reiten, bis wir frustriert aufgeben. Wir trocknen uns ab und fahren nach Kempsey, einkaufen (Vor Ort: doppelte Nasenschwalleritis explosiva). Wir checken unsere Mails und leihen Duke Nukem für den Nintendo plus zusätzliches Kontrollpad aus. Leider erweist sich das Spiel im 2-Player-Modus als fast unspielbar, da man einfach nix mehr sieht. Schade, schade, schade. Wir essen wieder lecker zu Abend bei Richard. Er fragt uns, ob wir mitkommen möchten, in die Tavern, dort spielt heute eine Band mit dem besten Gitarristen der Mid-coast. Wir fahren noch schnell runter an den Point und sagen den Fluteköppen Bescheid und treffen Richard im Pub. Die Fluteköpp kommen kurz später auch und erweisen sich als sehr spaßige Gesellen in der Kneipengesellschaft. Plötzlich sprechen uns Rob und Gordy an, zwei junge Locals, dass sie uns doch hier schon ein paar mal gesehen haben. Und: dass immer gute Wellen waren, wenn wir hier waren - ob wir nicht noch öfter oder dauerhaft hierbleiben wollen.
 
   Die Band ist fürchterlich: Der Sänger ist ein Lowbudget-Elvis, der Keyboarder hat statt Nase eine Haiflosse im Gesicht und die Crew, die vor der Bühne tanzt, sieht aus wie aus einem üblen, üblen 81er Trashmovie, countryangehaucht. Aber mit Richard und den Fronsés haben wir einen riesigen Haufen Spaß.
 
   Den Barkeeper fragen wir natürlich nach Pabst Blue Ribbon - dem Bier, dem Dennis Hopper in 'Blue Velvet' in dem Dialog "Was willst'n Du trinken?" - "Ähh, 'n Heineken" - "HEINEKEN??? Fuck that shit! PABST BLUE RIBBON! Das is' 'n Bier!" zu ein bisschen Glanz verholfen hat. Lustig ist: Er kennt den Film und sagt: "Leider nicht - sonst hätte ich was, was ich den Heineken-bestellenden Touristen servieren könnte." Stattdessen empfiehlt er uns SubZero. Wir trinken es, weil es uns an die guten alten Mortal Combat Zeiten erinnert. Es ist Bitter Lemon mit Alkohol. Naja. Benni vertieft sich daraufhin in ein ewig andauerndes Gespräch über Lebensmittelzusätze. (E621: MSG)
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__28.02.98__Savings][bookmark: _Toc229463672]Sa, 28.02.98: Savings Spaghetti
 
   Offshore Windchen! Aber leider sind die Wellen immer noch ein bisschen zu klein. Am Himmel zieht schon wieder das Crescent-Wellen-Wetter auf: graue Wolken, kurze Regenschauer. Benni zeigt den Frenchis unsere Fotos und wo die richtig guten Spots sind. Dann machen wir auf dem Golfgreen am Point das Foto der Savings-Spaghetti-Dose für unser Plattencover und surfen herrliche, langsam größer werdende Wellen am Point. 
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   Lecker Dosenspaghetti. Lecker lecker lecker. Na gut. Nicht soooo lecker. Aber billig billig billig.
 
    
 
    
 
   Abends essen wir mit den Frenchis Fiff'n'Fipf und gehen nochmal gemeinsam in die Taverne, ein Gläschen Newbies trinken. Zurück bei unseren Vehikeln fängt's an zu regnen. Wir sitzen zu fünft in unserem Ban, die Cassette mit unseren Liedern läuft und wir reden über Bali und Malaysia.
 
   



  
 

[bookmark: _So__01.03.98__Schon][bookmark: _Toc229463673]So, 01.03.98: Schon wieder Boomer
 
   Die Wellen sind gar nicht schlecht - aber randvoll mit rotem Seaweed, die Lips brechen braun statt weiß. Nach dem 2. Surf, bei dem sich Benni eine Rippe prellt - beim Sturz auf Seaweed, Sand und Wasser - organisiert uns eine nette Frau lecker Sandwiches und Sprite. Nach dem Abschied von den Frenchies fahren wir nach Kempsey, die Sachen aus der Videothek zurückbringen und im ‘Swoolworth’ einkaufen und stärken uns in Taree standesgemäß mit All-you-can-eat bei Pizza Hut. In Boomerang angekommen ist Neal wieder nicht da, Nicole aber schon. Wir gucken zusammen Groundhog Day und fahren an den Blueys South, pennen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__02.03.98__Auto-Kosmetik][bookmark: _Toc229463674]Mo, 02.03.98: Auto-Kosmetik
 
   Ein Erfolgstag. Nach einem kurzen Morgenschwimm in herrlichen Wellen und glasklarem Wasser gehen wir am North Boomer surfen, bis die böse, böse Ebbe die Wellen putt macht. Wir entschließen uns, zum Smiths Lake zu fahren und den alten Furz ein bisschen zu warten und aufzuhübschen. Wir haben den Kühlergrill mit Rostumwandler verzaubert, unseren Choke und den Ventilator repariert und das Ölleak entdeckt. Wir fahren zum Nissan-Händler, der unsere Benzinpumpe für 100$ austauschen möchte, was wir aber entschieden verneinen und mit einer 11$-Benzinpumpe vom Schrotthändler um 89$ unterbieten. Nach erfolgreichem Selbsteinbau jener kleinen Pumpe strotzen wir nur so vor Glücksgefühlen. So einfach kann es manchmal sein. Um unsere Erfolgssträhne fortzusetzen, haben wir uns nach einer diesbezüglichen Referenz in einem Surfshop zwei "Proof-of-age"-Karten machen lassen. Die beweisen, dass wir über 18 Jahre alt sind. Den Tag lassen wir vorm Fernseher mit Nicole ausklingen.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__03.03.98__Benni][bookmark: _Toc229463675]Di, 03.03.98: Benni rippt
 
   Wir schälen uns morgens am Blueys South aus den Schlafsäcken und tauchen durch herrliche Barrels. Benni verliert beim Rückzug in den Ban seinen Autoschlüssel und ich - o unglaubliches Wunder! - finde ihn wieder. Die Surfsession am North Boomer gibt Bennis Rippe den Rest, er kann sich kaum noch bewegen, auf keinen Fall mehr drauf liegen und Lachen schon gar nicht. Wir beschließen, zur Rippenkur wieder an den Smiths Lake zu fahren, damit Benni nicht von herrlichen Wellen zu Unvernunft verführt wird. Abends, zurück am South Blueys gehen wir noch Nacht-Nacktbaden, weil Benni es dank seiner Rippe nach dem Toilettengang nicht mehr richtig... und weil es einfach eine herrliche Nacht ist. Dann musizieren wir in Unterhosen und legen uns auf dem Strand zum Schlafen.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__04.03.98__Handbremse][bookmark: _Toc229463676]Mi, 04.03.98: Handbremse zieht!
 
   Schööööööne Wellen am Blueys Nord. Klares Wasser, glatte, große Swell. Nach dem Morgensurf brennt in uns ein sehnlicher Wunsch: die Reparatur der Handbremse. Auf der Wiese vor Neals Haus (der leider wieder nicht da ist) bocken wir den alten Furz auf, stemmen mit gemeinsamen 170 kg und etwas Mühe die Radmuttern auf, stellen mal kurz zackzack die Bremsbacken nach und fertig! Von wegen Mechaniker und 100$...ha! Wesche! Mir, ennfach so zackzack unn jetzat: siesche jo wie die Handbrems zieht, her! Handbremse zieht, saarländisches Triumph-Geschrei schallt durch den subtropischen Wald.
 
   Danach noch etwas surfi surfi mit Nicole am Nord Blueys, wo wir auch Bosco, den Fotografen wieder treffen. Zu Abend gibbet heute: Spaghetti! Wir fahren nach dem Essen Nicole und Jackie zu einer Party, ziehe uns zum Blueys Südende zurück und legen uns auf den Strand, schlafen. Ala.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__05.03.98__Radio-Day][bookmark: _Toc229463677]Do, 05.03.98: Radio-Day
 
   Today's the Radioday: Heute Abend spielen Pearl Jam in Melbourne - und wir sind live am Radio dabei. Doch zuerst: surfen. Dann surfen und noch ein bisschen surfen. Uns wird gerade bewusst: die Tage sind gezählt. Aber so richtig gezählt. Schon an einer einzigen Hand kann man unsere Reisetage abzählen...oi oi, Joinie! Am frühen Abend kommt ein mächtiges Gewitter auf, um den Radioempfang zu schwächen. War ja klar. Wir gehen zu Nicole, um das Konzert aufzunehmen. Wir warten und warten und warten, bis wir den Anfang des Konzerts verpasst haben. Dann dreht sich diese kleine verflixte Kassette auch noch mitten in Given to fly um, weil wir natürlich nicht aufpassen. Das Konzert macht fetten Eindruck auf uns, die Jungs spielen coole Lieder, am Ende sogar Black. Eddie:"Wir sind heute Abend live im Radio... wenn ihr also jemanden grüßen wollt..." das Getöse danach kann man sich ja vorstellen.
 
   Pennen wieder am Süd-Blueys.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__06.03.98__vom][bookmark: _Toc229463678]Fr, 06.03.98: ... vom Council
 
   Wir werden am Morgen vom Kloputzer geweckt. Er spricht uns mit "Listen!" an, was unserer Erfahrung nach selten den Auftakt zu einem netten Gespräch markiert. Und siehe da: er wirft uns vor, in der Gegend rumzupissen (ja, pissen hat er gesagt, nicht urinieren) und uns zu duschen (??? - das hat mir auch noch nie jemand vorgeworfen). Er betont, dass er vom Council ist. Vom Council nämlich! Jaa, also Vorsicht! 100$ each, hier. Vom Council! Jo. Wir sind natürlich schwer beeindruckt, pissen erstmal in die Gegend und duschen uns. Danach rufe ich den Anrufbeantworter in der Heimat an und unterhalte mich etwas verwirrt mit ihm. Das erste echte Highlight heute: echt fette, fette Tubes am Süd-Boomer! und das Wasser wird wieder wärmer, es war ja doch recht frisch die letzten Tage, hüstel, hüstel. Naja. Auf jeden Fall fette, fette Wellen, fette Tubes, fette Wipe-Outs und ein fetter Thunfisch. Wir essen Spaghetti mit fett Knoblauch. Neal ist wieder nicht zu Hause, also chillen wir a wengerl am Nord-Boomer. Wir versuchen es in der Abenddämmerung nochmal bei Neal, unterhalten uns mit seiner Freundin - und staunen nicht schlecht, als Neal plötzlich auftaucht: schält sich mit einem 3-Wochen-Bart aus seinem ollen BMW, Haare und Bart grau, sieht alt aus. Scheint aber noch ganz der Alte zu sein. (haha: der Alte!) Während wir so über die Menschheit an sich reden, rät er uns plötzlich, alleinstehende Frauen mit Kindern zu heiraten. Ok. Mal sehen ob es sich ergibt.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__07.03.98__stoked][bookmark: _Toc229463679]Sa, 07.03.98: stoked
 
   Ja ist es denn die Möglichkeit! Da biste doch platt! Und mit dem Latein völlig am Ende. Komplett baff. Die Wellen sind noch größer - aber leider auch ungeordneter. Nach längerem hin und her, Fachgesimpel, Dünngepfeife (Benni) und generellem Unwohlsein geht's rein ins Wasser. Benni surft ein paar gigantische Wellen, lange, große Rights und eine Left. Ich nehme nur eine einzige Welle und bin danach so stoked, dass meine Zie knittern. Ein haushoher, steiler Drop, jenseits aller polizeilich vorgeschriebenen Geschwindigkeitsbegrenzungen. Als Benni rauskommt, ist seine Hose total im Arsch. Beziehungsweise: am Arsch ist so gut wie nichts mehr. Nicole schenkt uns am Strand eine Welle, die sie aus Seife geschnitzt hat und verabschiedet sich. Benni geht nochmal mit Wettie rein. Danach verabschieden wir uns von Neal und ziehen los, gen Newcastle. Dort sieht das Meer extrem aus: riesige Weißwasserwalzen, die weit draußen brechen und an die Küste gedonnert kommen, wirbeln tonnenweise Salz in die Luft. Keiner ist im Wasser, es stürmt. Wir schlafen am So-und-so-Strand im Ban, Sturm und Salz ausgesetzt, das Schaukeln des Bans wiegt uns in den Schlaf.
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   Da ist er: der Stoff, aus dem Sharkstories sind...
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _So__08.03.98__Wirbelfinz][bookmark: _Toc229463680]So, 08.03.98: Wirbelfinz
 
   Als wir aufwachen füllt sich der Parkplatz mit Schaulustigen. Also Leuten, die's lustig finden, sich die stürmische See anzuschauen. Wir fahren weiter nach Terrigal, wo wir Zeugen des Wahnsinns werden: halsbrecherische, riesige Wellen, die über flache Felsen schlagen und von Side- und Backwash aufgepeitscht werden - und: Surfer drin! Einer kommt raus mit einer fehlenden und einer wackelnden Finne und einem beinahe fehlenden Finger. Blutet wie Sau. Ein anderer wurde bei dem Versuch ins Wasser zu hüpfen über die Felsen gewaschen wie ein Stück Wirbelfinz.
 
   Begeistert von so viel Action bitten wir einen blonden Jüngling, der das Geschehen mit seiner Videokamera festhält, uns doch eine Kopie davon nach good old Germany zu schicken. Wir geben ihm unsere Adresse und 20 Dollar und hoffen auf das Gute im Menschen. Oder zumindest in ihm. (Jetzt, 15 Jahre später, kann ich’s ja verraten: das Video kam bei uns an! Guter Mensch. Danke!)
 
   Am etwas geschützter liegenden Avoca Beach sind wir auch noch mal für ein paar Wellen rein ins kühle Nass. Es weht ein eisiger Südwind. Apropos: auch im Straßenverkehr weht hier bisweilen ein eisiger Wind. Offenbar gibt es Leute, die auf alte, klapprige VW-Busse mit langhaarigen Affen am Steuer nicht besonders gut zu sprechen sind. Was soll’s. Wir sind ja - wenn man mal ehrlich ist - auf gelackte, oberflächliche Flachwichser in ebenso stillosen wie teuren Autos auch nicht so richtig gut zu sprechen. Wir zeigen es nur nicht so deutlich mit Hupen und schneiden und gestikulieren. Wir kichern nur in unsere strunzigen Bärte. Ist doch viel sozialverträglicher, oder nicht? Als dieses Geprolle und Gemache.
 
   Wir fahren direkt vom Red-Rooster-Drive-Thru zum Burger-King-Drive-Thru und picken jeweils die Pralinées der Speisekarten raus, dann fahren wir nach Manly zum Duke. Wo wir auch schlafen. Wieder hier, wieder 'zu Hause'.
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__09.03.98__Back][bookmark: _Toc229463681]Mo, 09.03.98: Back in Bondi
 
   Wir fahren zur Post: 7 Briefe für Daniel Ott, 0 Briefe für Benjamin Ott. Ich glaube, ich schaffe es aber, meine Freude aus pietätsgründen vor Benni zu verbergen. Aber kein Lockstedter dabei. Und dann starten wir die Bürokratie-Odyssee: die neue Rego für den Bus muss her. Nach 5$ sinnlosen Telefonaten, gefühlten 5 Stunden im RTA-Office und hoffnungs- und ergebnisloser Briefsuche im Backpackers schaffen wir es: mit neuer Telefonkarte und neuem Mut. Benni ruft in Adelaide an und regelt: alles! Wir sausen zur Post. Während ich den Schalter mit wirrem Smalltalk offen halte, flitzt Benni zum Geldautomaten, um die 162$ cash zu ziehen. Wir beide schwitzen, es ist alles fürchterlich knapp - haut aber hin! Ende der Woche müsste die Rego also da sein. Wir fahren zu Gary, unserem Wirt der ersten Nacht, um anzufragen, ob wir ein wenig Gepäck bei ihm zwischenlagern können. Dort angekommen öffnet die Sängerin von Leonardos Bride die Tür und sagt uns, dass Gary umgezogen ist. In seiner neuen Bleibe haben wir ihn aber auch nicht angetroffen, deswegen liegen wir jetzt auf dem Bondi Beach und denken erstmal gründlich nachch-püh. Nch-phüh...Schlaf schön, Welt.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__10.03.98][bookmark: _Toc229463682]Di, 10.03.98
 
   Ääähhh...
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__11.03.98][bookmark: _Toc229463683]Mi, 11.03.98
 
   Häää...hähähä?!??
 
   



  
 

[bookmark: _Do__12.03.98][bookmark: _Toc229463684]Do, 12.03.98
 
   Ööööhhh...
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__13.03.98][bookmark: _Toc229463685]Fr, 13.03.98
 
   Düdeldüdeldüü...
 
   



  
 

[bookmark: _Sa_So__14_15.03.98][bookmark: _Toc229463686]Sa+So, 14+15.03.98
 
   Hehehehe...ääh?
 
   



  
 

[bookmark: _Mo__16.03.98][bookmark: _Toc229463687]Mo, 16.03.98
 
   Ach..äähh. Nee, doch nicht. Ööhhh...
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Di__17.03.98__South-Bondi][bookmark: _Toc229463688]Di, 17.03.98: South-Bondi
 
   So. Heute ist Deeenstag. Hinter uns liegen surfige, faule Tage, gespickt mit diversen aufregend-abenteuerlichen und stinkich-langweiligen Episoden. Wir haben am Süd-Bondi Beach einen herrlichen 'Reinhipp'-Felsen gefunden. Auch hier lässt sich wieder, wie wir anfangs ungewollt feststellen, aufgrund der glitschigen Oberfläche, die auf den Algenbewuchs zurückzuführen nicht auszuschließen ist, mit dem Schwung einer Welle herrlich fetzig drüberschlittern. (Deutschland kommt näher, wir üben uns schon mal langsam wieder in der deutschen, bisweilen etwas verschachteltereren Grammatik). Am Nachmittag sind wir zu Gary, der alten Schwuchtel (no harm meant, folks!), haben uns aber einfach nicht getraut zu fragen, ob wir unser Gepäck im Falle eines Bus-Verkaufs bei ihm lagern könnten (wir alten Schwuchteln!) Aber er will abends mit uns Essen gehen: Hey boyz, you have to tell me all about yo' trip. Wir lassen uns daraufhin im Kings Cross Car Market ein wenig runterziehen: da stehen auf einmal viele gute und billige Vans und Bans. Nach lecker Fish'n'Chips (obwohl die hier in der Stadt natürlich nicht so oberaffentittengeil schmecken, wie irgendwo im Dörfchen an der Küste) stürzen wir uns am South Bondi in herrliche Wellen für eine Bodysurf-Session. Ohne Brettl, einfach auf den gestählten Bauch- und Brustmuskeln. Und dann? Dann sitzen wir da und reden über die Zukunft und unsere Freunde. Mal wieder. Das ist glaube ich unser Alter. Da ist das eben so. Na und?
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__18.03.98__homophobies][bookmark: _Toc229463689]Mi, 18.03.98: homophobies
 
   Morgens werden wir mal wieder von einem homophoben Typen geweckt, der uns zeigen will, wie klein sein Ding zwischen den Beinen ist, was wir fachmännisch an der umgekehrt proportional aufgemotzetn Karre ablesen können. Er hält uns (mal wieder) für ein schwules Pärchen. Und darauf reagieren hier ja leider echt viele allergisch. Dabei sind wir geimpft! Wir tragen gar keine ansteckenden Homo-Erreger in uns! Aber er hört einfach nicht zu. Egal. Es folgt eine herrliche Felsenschlitterpartie. Dann fahren wir zum Flughafen, meine (andere) Exfreundin und eine Freundin von ihr abzuholen. Wir ziehen natürlich die grauen Bärte an. Die nerven aber so sehr, dass wir sie doch wieder abziehen. Unser Aussehen ohne falsche Bärte sorgt aber für genauso erstaunte Blicke, weil unsere Naturbärte auch schon recht stattlich sind. Wir fahren zum Bondi Beach, um ins Meer zu hüpfen (nach immerhin 2-stündiger Abstinenz auf dem Flughafengelände ja wohl mehr als verständlich!) und während wir so im Wasser sind und sehen, wie jene Freundin (Benni nennt sie Helmut) sich Flossen anzieht um ins Wasser zu gehen, wird uns schlagartig klar, dass unser Australien-Trip beendet ist. Wow. Was für ein Schlag in da Face. Die letzten Tage werden wohl eher so etwas wie eine humane An-Deutschland-Gewöhn-Phase. Wir werden versuchen, die Tage trotzdem in vollen Zügen zu genießen. Da fällt uns auf: Gentlemen wie wir nun mal sind, haben wir keine Schlafgelegenheiten für die Beiden besorgt. Bleibt ihnen also nichts anderes übrig, als leicht verstimmt mit uns am Strand zu übernachten.
 
   



  
 

[bookmark: _Donno__19.03.98__Die][bookmark: _Toc229463690]Donno, 19.03.98: Die Rego ist da
 
   Die Rego ist da! Deja vu ist da! Das Ende ist nah! Mist, verdammtaaaaa!
 
   Wir gehen einkaufen, schwimmen, surfen. Nicht in dieser Reihenfolge, aber trotzdem. Dann, Gentlemen wie wir ja wie bereits erwähnterweise sind, gibt's eine kurze Mini-Touristenführung durch Sydney von uns (kostenlos, wohlgemerkt!). Wir suchen zur Erfrischung eine Frozen Coke, finden aber nur chinesisches Red Bull und französischen Lychee-Saft. Auch gut. Welcome to Australia.
 
   Und dann ist es Abend und es geht los: Door 12, Row S, Seat 21 und 22. Pearl Jam live. Noch sind wir guter Dinge, dass wir das Konzert nicht wirklich auf einem Sitzplatz in den oberen Rängen miterleben müssen. Doch schnell wird klar: Es gibt  wirklich absolut KEINE Chance, runter in den Hexenkessel zu kommen.
 
   Die Jungs, die den Soundcheck machen sehen zwar komisch aus, machen aber einen auffallend korrekten Check. Dagegen ist die Vorband selten schlecht. Als dann endlich Pearl Jam auf die Bühne kommen soll, stehen da Andy Warhol am Mikrofon, ein Japaner an der 80er-Jahre-Power-Gitarre, eine Frau am Schlagzeug und noch zwei echt schräge Typen an Bass und der zweiten Gitarre. Das Publikum reagiert verhalten - bis diese Combo auf einmal losrockt wie Pearl Jam vor 5 Jahren - unglaublich! Und plötzlich wird klar: ditte is ja Pearl Jam! Auch vorhin, die Freaks die den Soundcheck gemacht haben, waren Pearl Jam! Die Perücken fliegen ins Publikum, ein cooles Konzert beginnt. Und wir sitzen in Reihe S, Seat 21 und 22, rühren unsere perfekt temperierte Tasse Tee - und einmal, als Benni gerade für ein Stück Zucker Tasse und Löffel beiseite gelegt hat, hat er sogar mit dem gemeinen Volk applaudiert. Oh behave!
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Fr__20.03.98][bookmark: _Toc229463691]Fr, 20.03.98
 
   Nach dem Morgenschwimm werten wir unseren Ban beim Reifenhändler mit einem Sicherheitszertifikat für unsere Reifen auf: no prob. Ansonsten: Ban waschen, bei Leonardos Bride reinschauen, surfen, abends gibt’s Spaghetti mit Knoblauch. Ja, wir wissen eben, wie man den gerade in Australien angekommenen Gästen etwas bietet. Wir pennen wieder auf dem Strand. Wegen Vollmond ist es saumäßig HELL. Wenigstens haben wir ordentlich Knoblauch intus, da können uns die Werwölfe... ach nee, das waren ja die Vampi... naja. Gute Nacht.
 
   



  
 

[bookmark: _Sa__21.03.98__Kingscross-Day][bookmark: _Toc229463692]Sa, 21.03.98: Kingscross-Day
 
   Today is Kings-Cross-Day. Au Scheiße. Das bedeutet, dass wir jetzt wirklich unseren alten Furz verkaufen. Wollen wir das denn wirklich? Shit, shit, shit. Wir kommen später als geplant da an und treffen schon wieder die Norwegels, die auch gerade verkaufen wollen. Wir räumen den ganzen Ban aus, machen alles sauber und schreiben 3500$ druff. Remember: für 2000$ hamwanjekooft. Das erste Pärchen kommt anspaziert, macht eine Testfahrt und möchte für 2500$ kaufen. Da machen wir noch einmal aus der Sesamstraße den Graf Zahl und erklären den Unterschied zwischen einer 2 und einer 3. Die Norwegels verkaufen für 1600$, sind glücklich und weg. Wir dagegen hängen bis sechs Uhr abends mit irgendwelchen irren Iren in der Tiefgarage rum, sind dann echt gut bedient und schwer angekotzt. Das waren zwar nur 4 Stunden, aber ganz schön harte und öde. Benni trifft sich doch noch einmal mit Mia. Zum Reden. Ts ts ts.. Später abends baden wir uns dann im Meer den Tiefgaragendreck ab - neben einem Typen, der einen 20 cm langen Fisch als Köder an seiner beindicken Angel hat. Wir sind beeindruckt. In der Nacht regnet es, wir versuchen mehr schlecht als recht unter irgendwelchen Dächern, Bänken und Tischen in Strandnähe zu pennen. Die Stimmung unserer Gäste steigt ins unermessliche. Verständlicherweise, bei dem fürsorglichen Service!
 
    
 
    
 
    [image: ] 
 
   The End. Verdammt.
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _So__22.03.98__Abschied][bookmark: _Toc229463693]So, 22.03.98: Abschied vom Ban
 
   Heute sind wir pünktlich um 8 Uhr morgens in der Tiefgarage. Um 9 kommen die irren Iren von gestern und kaufen den Ban für 3500$. Bezahlt wird oben im Büro, bei James Dean. James Dean, der uns eigentlich eher genervt hat mit seiner trantütigen Art, begeistert uns heute, als er so einen plötzlich rumstressenden Mafiosi ganz cool abblitzen lässt und super freundlich zu uns ist. Unsere persönlichen Dinge räumen wir in einen von den Garagenleuten bereitgestellten Raum, zeigen den irren Iren alle Tipps und Tricks und weg ist der Ban. Das Bier, was wir danach ausgeben (Tradition im Kings Cross) wirkt auf die deutschen Mitverkäufer natürlich wie ein unwiderstehlicher Magnet und es bildet sich binnen Sekunden eine gesellige Saufnasen-Runde. Eher deprimiert als in Feierlaune verlassen wir diese illustre Runde mit der Begründung, uns um einen Mietwagen kümmern zu müssen. Welch harsches Wort: Mietwagen! Der Mietwagen ist erst ab Mittwoch frei (so ein popeliger 'Camper') wir müssen uns also noch drei Nächte ohne um die Ohren schlagen. Unser Gepäck lassen wir im Backpackers World, Benni streckt alle Fühler nach irgendwelchen Kontakten aus, wo wir pennen könnten, klappt aber nicht. Wir schlafen also auf Bänken am Bondi-Pavillon, weils schon wieder regnet. Benni hat Durchfall. Es stinkt nach Pisse. Es latschen ständig Leute vorbei. Es ist laut wie Presslufthammer. Ein Penner will sich zu uns kuscheln. Was für eine Scheißnacht.
 
   Der Trip ist hiermit also offiziell, unleugbar und unwiderruflich aus und vorbei. Der Rest ist  Nachspiel. Glauben können wir es beide nicht. Können wir nicht und wollen wir nicht. Farewell, Zeit unseres Lebens.
 
   



  
 

[bookmark: _Nachspiel][bookmark: _Toc229463694]Nachspiel
 
   [bookmark: _Mo__23.03.98][bookmark: _Toc229463695]Mo, 23.03.98
 
   Am ersten banlosen Morgen weckt uns das Gegen-die-Wand-Tennis-Gespiele eines adrett gekleideten Jünglings. Die Wellen sind groß, unsere Surfboards jedoch im Backpackers! Gehen wir eben bodysurfen. Den Tag chillen wir, packen im Backpackers unser Gepäck um (wir haben in der Eile natürlich nur Mist in unsere Rucksäcke getan: Benni hat zum Beispiel 10 Kassetten dabei, die Che-Guevara-Biographie und ein immernasses Handtuch, ich für meinen Teil schleppe eine völlig nutzlose Leash mit mir herum) und abends suchen wir uns den wohl exklusivsten Schlafplatz Australiens: die Oper. Ich meine damit: wir schlafen tatsächlich auf der Oper. Jenes berühmte Bauwerk mitten in Sydney. Wir klettern ein bisschen herum und finden eine überdachte, ebene Fläche. Die beiden Frischlinge haben sich beim mittäglichen Chillen total versonnenbrannt und sehen mit geschwollenen Gesichtern und Gliedmaßen schon aus wie richtige Penner. Gute Nacht. 
 
   Benni hat nachts Durst, klettert runter und kauft in einem Kiosk um die Ecke Wasser. Ja, wir wohnen hier eben sehr komfortabel, sehr zentral.
 
   



  
 

[bookmark: _Di__24.03.98__botanischer][bookmark: _Toc229463696]Di, 24.03.98: botanischer Garten
 
   Morgens schlendern wir rüber in den botanischen Garten, genießen die warmen Sonnenstrahlen und pennen uns erstmal aus. In der Nähe spielt ein Saxophon-Quartett, Kakadus kreischen hier und da. Benni versucht bei Pizza Hut das Geld von gestern Abend zurück zu bekommen, weil er Bauchschmerzen hat. Ist aber dann mit so viel Schreibarbeit verbunden, dass er es sein lässt. Wir schlendern durch Chinatown und essen bei Mammas Kitchen mit gutem Essen und echt hübschen Bedienungen (notiere: Erfolgsrezept!) Legen uns zum Schlafen in den Botanischen Garten. Das Problem: mit geöffnetem Schlafsack wird man von Mücken förmlich ausgelutscht - mit geschlossenem Schlafsack erleidet man den schnellen Hitzetod. Die Gesichter der Frischlinge schwellen immer mehr an und bekommen immer neue Knubbel und Beulen. So langsam gehen sogar die ganz hartgesottenen Penner auf Abstand zu uns.
 
   



  
 

[bookmark: _Mi__25.03.98__Ford][bookmark: _Toc229463697]Mi, 25.03.98: Ford Economy Van
 
   Wir werden am Morgen durch das fachmännische Gemurmel von irgendwelchen Zaunexperten geweckt, die uns (versuchen zu) ignorieren. Benni und ich fahren nach Tempe, wo der Mietwagen sein soll, die beiden Pestopfer verstecken sich lieber im Schatten der Bäume im Botanischen Garten. In Tempe angekommen, pinkelt Benni gerade von einer Parkbank, als der Typ kommt, der uns abholen und zum Mietbus bringen möchte. Es ist ein komisches Gefühl, in einem normalen Auto zu sitzen. Wir sitzen so tief, alles geht so schnell, der Typ rast auf die Kurven zu, wie wir es einfach nicht mehr gewöhnt sind. Zum Glück haben wir beide unsere Blasen vorher entleert. Im Büro angekommen hagelt es Probleme: Wir brauchen zum Beispiel Bennis Pass. Der ist aber im Backpackers im Rucksack im Hipbag. Außerdem ist Benni erst 20. Na gut, könnte man denken: ich bin ja auch noch da - und schon satte 23. Aber mein Führerschein ist auch im Backpackers. Und mein Pass übrigens auch. Die Lösung dieses Wirrwarrs an Problemen kommt ganz unverhofft: Die "18+ Karten", die wir uns einst zum Spaß haben machen lassen, die sind plötzlich Beweis genug, weil die Typen der Meinung sind, dass diese Karten ja einen Führerschein voraussetzen...???. Egal. Nach einer gefühlten Ewigkeit haben wir den Karren. Nen Ford Econovan. Wöööaargs. Automatik, Kühlschrank, heiße Dusche, Balkon und Kamin. Wir sausen los, nur um uns ein paar Kilometer weiter daran zu erinnern, dass unsere Rucksäcke noch im Kofferraum des anderen Autos sind. Nach noch ein bisschen Heckmecker mit dem Gepäcker beim Backpacker (auch die Boards sind wieder an Bord) geht's gen Süden! Unsere Tage als Penner sind vorbei! In Wollongong entledigen Benni und ich uns erstmal unseres Penner-Schmutzes im Meer und checken feinste Speisen (Sprich: Toastbrot und Käse) im Woolworth ein. Im Woolworth in Woolongong. The place to be. Nasenschwall.
 
   



  
 

[bookmark: _Do__26.03.98][bookmark: _Toc229463698]Do, 26.03.98
 
   Wir wachen auf, die See ist ruhig, Delphine begrüßen die beiden Frischlinge - doch die wissen das gar nicht zu schätzen. Zum Frühstück halten wir in Murray, wo Crimson Rosellas ganz klar den Ton angeben. Nach kurzer Gewöhnungsphase macht’s sogar richtig Spaß mit den Piepmätzen. Der Tag vergeht, Benni und ich Surfen, Schwimmen, machen, was wir immer machen - und schlafen abends wieder vor dem Bus, unter herrlichstem Sternenhimmel - und dem Southern Cross.
 
   



  
 

[bookmark: _Fr._27.03.98][bookmark: _Toc229463699]Fr. 27.03.98 
 
   Es ist viel Kleinkram passiert. Gesurft, rumgefahren, krank geworden (Daniel), abgeplatzter Zehennagel (Benni).
 
   



  
 

[bookmark: _Und_jetzt_][bookmark: _Und_jetzt__1][bookmark: _Toc229463700]Und jetzt:
 
   Oweh, oweh, o.w. Fischer! Was ist passiert? Jetzt stecken Benni und ich hier in unserer Zeit-Raum-Reise fest, irgendwo zwischen Nacht, Zeit und verschiedenen Kulturen. Die Leute nennen den Ort hier Kuala Lumpur und es wird allerorten behauptet es sei Sonntag. Wir sind hier um 6 Uhr morgens gelandet und fliegen um 23:20 Uhr weiter. Das sind die beiden einzigen Parameter, die für uns überhaupt eine Gültigkeit haben. Doch vorerst, verehrtes Publikum, ein Versuch die letzten Tage zu rekapitulieren soweit Jetlag und airconditioned Hirn es zulassen.
 
   Also: Samstags die Flüge bestätigt und danach das blau-blau-blaue Meer bewundert und tief in uns aufgesogen. Danach Spaghetti überm Feuer gekocht und auch aufgesogen, die letzte Nacht auf dem Strand. 
 
   



  
 

[bookmark: _So._29.03.98_Letzter][bookmark: _Toc229463701]So. 29.03.98 Letzter Bodydip
 
   Am Sonntagmorgen sind unsere letzten Abschiedswellen leider sehr klein. Nach 2 Stunden surfen geht’s ab nach Sydney. Dort geben wir diese komische Karre ab, lösen unser Gepäck beim Backpackers Hostel aus und gehen ein letztes Mal schwimmen, vom Felsen in Bondi. Es ist ein würdiger, trauriger, schöner Abschied vom Meer. Es mischen sich Tränen mit Salzwasser. Dann: Flughafen.
 
   Der Check-In hält noch eine kleine Überraschung parat: Nach Sichtung unserer Pässe führt uns die Security ohne viele Worte zu machen ab, Benni und ich werden in getrennte Kabinen gesteckt. Der Grund: wir haben die Einreisebestimmung verletzt. Häää? ist da natürlich unsere ungläubige Rückfrage. Hääääääää? Wie “verletzt”? Wie “Einreise”? Wir reisen doch gerade aus! Jaaaa, tjajaaa... aber einen Tag zu spät. Unser Visum gilt für ein halbes Jahr, und dieses halbe Jahr war gestern rum. Ja, aber... ääähhh... aber wir. Was soll man da sagen? Wir werden noch eine Weile befragt, was wir denn so gemacht haben in Australien, Taschen durchsucht, es wird munter mit drakonischen Strafen gedroht, wir bekommen in Aussicht gestellt, nie wieder nach Australien einreisen zu dürfen – als plötzlich alles genauso sang- und klanglos vorbei ist, wie es angefangen hat. Püüh. Komisch. 
 
   Nach dem Check-In musizieren wir ein wenig, die Flight-Managerin ist begeistert vom Klang der Gitarre und fachsimpelt mit Benni über den tieferen Sinn von Saiteninstrumenten. Bis Melbourne (1. Stop) ist das Flugzeug geradezu beschämend leer, was dort jedoch umgehend behoben wird. Nach dem zweiten Start verlieren wir jegliches Gefühl für Zeit und Raum. Nach einem sogenannten Abendessen und einem Tigerbeer schlafen wir durch bis zum Frühstück. Keine Filme, kein aus-dem-Fenster-Gegucke. In Kuala Lumpur angekommen, stellen wir nicht gerade mit Begeisterung fest, dass unser Aufenthalt hier eher länger als kürzer ist. Da schlafen wir doch erstmal noch einmal 2 Stunden auf den sau-unbequemen Flughafensitzen. Wieder wach beschließen wir, der scheißkalten, furztrockenen Airport-Luft zu entfliehen - und müssen am Ausgang fast reanimiert werden: Die Luft vor den Türen des Airports ist heiß und klatschnass. 20 Minuten Busfahrt bringen uns in die City. Dort sitzen wir, Barfuß, blonde lange Haare, Vollbärte und zwei Köpfe größer als die anderen Leute um uns herum, trinken Cola und sind DIE Attraktion in der Fußgängerzone. Die Leute hier sehen sehr gepflegt aus: glatt rasiert, Haare korrekt gestutzt und gescheitelt, lange Anzughosen und Hemd (in die Hose gesteckt). Nur die Penner, Besoffenen und Aussätzigen haben den Mumm, sich nicht zu rasieren und Barfuß zu sein. Nach einer Weile wird uns der Trubel zu anstrengend und wir suchen die Nebengässchen auf. Dort ist es auch gleich viel gemütlicher: alles voll Dreck, Pflanzen wuchern, komische Gebäude wuchern, überall stößt man auf komisch riechende Marktstände, schreiend Busfahrer und  Zooläden mit vielen Käfigen und noch mehr Tieren darin. An einem dieser Marktstände finden wir Markenuhren feinster Güte für 50 Kuala Lumpen. Geht man vom Stand weg, handeln sich die Leute selbst auf 30 runter. Aber für 20 kriegen wir sie dann doch nicht. Und plötzlich sitzen wir wieder im Bus und ärgern uns, unsere letzten Kuala Lumpen letztendlich doch nicht in so einen feinen Chronographen investiert zu haben, freuen uns aber schon wieder, der klebrig heißen Luft zu entkommen. Im Flughafen ist es dann wiederum so schweinekalt, dass ich  mich schon jetzt auf die Synthetikdecke im Flieger freue. Doch bis dahin sind’s noch 9 Stündlein. Ich glaube mir klimpern beim Ausatmen schon die Eiskristalle im Bart. Und was macht Benni? Schläft selig. Ich sitze hier, fühle mich der kualalumpekischen Kultur unendlich fern - und bedaure das irgendwie.
 
   Und dann ist da wieder dieser Satz in meinem Kopf: 
 
   Australien ist vorbei.
 
   Diesen Satz haben Benni und ich die letzten Tag mehrfach geübt. Verstanden haben wir ihn aber nicht.
 
   Gestatten: [bookmark: _GoBack]Selbstschutz, Rainer Selbstschutz.
 
    
 
    
 
   



  
 

[bookmark: _Glossar_][bookmark: _Toc229463702]Glossar:
 
    
 
   Alter Furz
 
   s. old fart
 
    
 
   Ban
 
   Unser VW-Bus. Im Spanischen sind 'v' und 'b' sehr eng beisammen - ein 'v' ist ein weiches 'b' und ein 'b' ist ein hartes 'w'. Deswegen: van=ban. Dass der Anglosachse das a auch noch wie 'ä' ausspricht übersieht der Hispanier großzügig
 
    
 
   Barrel
 
   Die Röhre, die eine perfekt brechende Welle bildet. (s. Tube)
 
    
 
   Drop
 
   Anpaddeln, aufspringen – und dann kommt der Drop, die welle runter 
 
    
 
   E621
 
   MSG: Monosodium Glutamate = Mononatriumglutamat. Beliebtes, super-
 
   geiloschmeckendes geschmacksverstärkendes Mittelchen
 
    
 
   Fun-car-mango
 
   Unser VW-Bus. Mangofarben und ein Quell steter Freude (nicht technisch, aber optisch)
 
    
 
   Gravel Road
 
   Unbefestigte Schotterstraße. Killer für jede volle Blase
 
    
 
   Höchst-Trespaphan
 
   Ott’scher Ausdruck für Erstaunliches, Sonderbares, Ominöses. (-> siehe Name der Firma, bei der wir in Schichtarbeit die Preziosen für den Trip zusammengespart haben)
 
    
 
   Inside
 
   Da, wo die Wellen brechen. Caught inside = harte Zeit mit viel Luft anhalten
 
    
 
   Leash
 
   Leine, die des Surfers Bein mit dem Surfboard verbindet für den unwahrscheinlichen Fall eines Sturzes
 
    
 
   Line-up
 
   Kurz hinter der Linie, wo die Wellen brechen, also da, wo die Surfer sitzen und auf das nächste ->Set warten
 
    
 
   Lip
 
   Der Rand der brechenden Welle - also da wo... wie soll ich sagen?
 
    
 
   Norwegels
 
   Saucooler Ott-Slang für die “Norweger Mädels”
 
    
 
   Old Fart
 
   Unser VW-Bus. Unser Vor- oder Vorvor- oder Vorvorvorbesitzer (usw.) hat auf die hintere Stoßstange mit Edding jene schöne Worte geschrieben
 
    
 
   Tube
 
   Die Röhre, die eine perfekt brechende Welle bildet. (s. Barrel)
 
    
 
   Set
 
   Meistens 3-5 aufeinander folgende große Wellen, die mehr oder weniger regelmäßig anrollen
 
    
 
   Steamer 
 
   Warmer Neoprenanzug
 
    
 
   Stoked
 
   Die coolere Variante von „echt total begeistert“
 
    
 
   Swell
 
   Swell bezeichnet die Wellen "insgesamt" aus einem Ereignis wie beispielsweise einem Sturm draußen auf dem Ozean. Der schickt dann eine Swell an die Küste, die einen Nachmittag oder auch mehrere Tage anhalten kann
 
    
 
   Vdub
 
   Kurz für V Double-u, also VW
 
    
 
   Wettie
 
   Wetsuit=Neoprenanzug
 
    
 
   Wipe-Out
 
   Sturz
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